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„eiserne und die „roie front
Mit tiefen Bücklingen und verlogenen Phrasen treten 

die Schlächtermeister der deutschen Revolution, zusam- 
menge'küppelt in der „Eisernen Front“, wieder einmal 
vor die Arbeiterklasse. Und der „Vorwärts , das Mund­
stück dieser Hexenkünstler, erzählfc-deiL Proleten wie 
aus einigen Haufen Dreck im Handumdrehen die „Eiserne 
Front“ zusammengeschaufelt wurde. Man höre.

„Es hat keiner Propagandakünste und keiner Befehle 
bedurft. Ein Anstoß —  w enige organisatorische Hammer­
schläge genügten: in Stadt und Land wuchs empor die 
Eiserne Pront für Volksrechte «egen Diktatur.“
Daneben erfahren die Proleten auch noch, daß der 

von den Gewerkschaften und der Sozialdemokratie ̂ tole­
rierte Lohnraub von den Harzburger „Reaktionären zur 
Aufstellung der 'Prätorianer-Garden des Herrn Hitler 
„mißbraucht“ wurde. Ob dieser Tatsache herrscht bei 
den „eisernen“ Dudelsackpfeifern Neid und „Entrüstung . 
Begreiflich, Proleten totschlagen, die das in den Augen 
aller „freiheitlichen und anständigen Deutschen“ scham­
lose Verbrechen begehen, ihren Hunger hinauszuschreien 
— dieses Privileg, diese „Errungenschaft“ lassen sich die 
Männer der „Eisernen Front“ nicht streitig machen. Da 
verlangen die „demokratischen“ Zeugungsväter der Re­
publik ihr verbrieftes Recht, das sich in dem Satze mani­
festiert: Die. Gewalt geht vom Volke aus! „Eine Milr 
lionenarmee“, posaunt der „Vorwärts“, „deren Existenz 
allein schon jeden Gedanken an einen Raub der ^ t i ­
schen Rechte im Keime ersticken“ soll. Der Kampf gilt 
also — man staune! — für die Erfüllung der Verheißun­
gen in der Verfassung von Weimar.“ Dieselben „Ver­
heißungen“ will auch der Trommler der nationalen Be­
lange, Herr Hitler, zum Sprungbrett seiner Berufsver­
änderung ins Reichspräsidenten-Palais machen. Da 
kämen die Lumpaziusse von der „Vorwärts“-Redaktion 
und der „Eisernen Front“ aber erst richtig in Schwung. 
Sie machten ein paar „organisatorische Hammerschläge“ 
und — Sesam öffne Dich — die „Hammerschaften1, 
„Eiserne Bücher“ und sonstige Utensilien der „Eisernen 
Front“ „wuchsen empor“. Ob der Generalstab, genannt 
„Hindenburg-Ausschuß“, auf die gleiche Weise ^.empor- 
wichs“, hat der „Vorwärts“ nicht verraten. Daß dieser 
sich aber aus einer erlesenen Blüte „der anständigen, 
freiheitlichen Deutschen“ ^rekrutiert, läßt jeden Zweifler

verstummen, wenn er weiß, daß in seiner -Mitte sich ein
Gustav Noske befindet. Die Vorstellungen der „Eisernen 
Front“ haben jetzt, von -Berlin Ihren Ausgang nehmend, 
„in allen deutschen Gauen“ begonnen, ln Berlin hat ihr 
ein „schmucker“ österreichischer Pater, „gekleidet in eine 
schlichte schwarze Priestersoutane“, den Segen erteilt; 
die Bande raste vor nationalistischer Begeisterung. 
Leipzig ist natürlich auch hierbei der ,;lmke“ Flügel. 
Selbstverständlich aus Tradition. Die haben sich denn 
auch ihre Leute vom „linken“ Flügel der „Eisernen 
Front“ verschreiben lassen. Kein Wunder darum auch

Eiac nebcnkala aa KriseaflrcmMUtcr _
Die Schwindsucht in den Berliner Betrieben.

W ir lassen nachfolgend eine Reihe Berliner Betriebe 
R evue passieren, um daran zu zeigen , in w elchem  Verhältnis 
nominell d ie Belegschaften beute zu früher stehen. .

E s w aren nooh beschäftigt:
Berlin-Karlsruher Industriewerke  
A. Borsig, T egel 

. Stahlw erk Hennigsdorf 
C. Flohr. W ittenau u. Berlin 
Bergmann, Rosenthal 
AEQ-Konzern (17 W erke)
Siem ens-Schuckert 
Siem ens-Hai ske 
K eyling & Thomas 

• D r. Paul. M eyer
Bergmann. Seestr. .
Bergm ann. Hemrigsdorfer Str.
Sohwartzkopff. Scheringstr.
Schwartzkopff. WHdau 
Orenstein & Koppel. Spandau 
Eisengießerei Hartung - 
Daim ler-M otoren-W erke M anenfelde

Inzwischen ist die Zahl der Beschäftigten noch w eiter ge­
sunken. D ie Katastrophe am  A ite its im r k t wird auch in der 
nächsten Zukunft eine w eitere Verschärfung erfahren U as Le- 
gionen-Heer der zum Verhungern verurteilter wird also  immer 
gew altiger. D ie  Elem entar-Frage proletarischer Klassenpohtijc 

.la u tet daher: Kampf um den Kommunismus oder schimpf­
licher Untergang. Die rasende Pauperisierung d e s  Proletariats 
läßt kein Ausweichen vor dieser Entscheidung zu.
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20664 14735

873 —
975 —

2908) w . stillzel-
1915) zus. 1200

1371 500
1533 700
1386 725'
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daß dort „Geistesfreiheit44 und „Sozialismus4 Trumpf ist.

Bei der Betrachtung dieser Harlekinaden und all 
dem lächerlichen Getue drängt sich die Frage auf, 
welchem Zweck dient dieser .ganze Theaterdonner? 
Nun, durch die Zerstörung der bürgerlichen Mittelpar­
teien, die neben der Sozialdemokratie die Stützen der 
Brüning-Regierung darstellen, wird die Grundlage für 
die Regierer immer unsicherer. Die Brüning-Regierung 
hat in letzter Zeit schon méhrmals zu Verstehen gegeben, 
das „größere Uebel“ aus dem Sack zu lassen. Das blieb 
nicht ohne Wirkung auf die Sozialdemokratie. Wie sie 
im Kriege der treueste Vasall des kaiserlichen Milita­
rismus und damit auch gehorsamster Diener des General- 
feldmarschalls v. Hindenburg war, so macht sie auch 
jetzt schnell wahr* was sie immer gesagt hat: In der 
Treue zu ihrem Vaterlande läßt sie sich von Keiner Partei 
übertrumpfen — auch nicht von der Hakenkreuz-Partei. 
Außerdem braucht dié Brüning^Regierung bei den Ab- 
rüstungs“-Verhandlungen in Genf einen starken Rückhalt. 
Als solcher ist die Sozialdemokratie die beste Grundlage, 
um sich der französischen Bourgeoisie gegenüber mit 
dem „pazifistischen“ Gesicht zu tarnen.

Innenpolitisch kommt noch die Wahl des Reichs­
präsidenten hinzu; ebenfalls läuft die Wahlperiode des 
preußischen Landtags in den nächsten Monaten ab. Und 
wenn man weiß, wie verzweifelt die Sozialdemokratie 
nach dem rettenden Silberstreifen am ökonomischen 
Horizont Umschau hält, so wird auch erklärlich daß sie 
mit fliegenden Fahnen ins Hindenburg-Lager flüchtet. 
Der „Vorwärts“ läßt gewichtig wissen, daß Sozialdemo­
kratie und Gewerkschaften vor ganz großen Aufgaben 
stehen. Wir verstehen. Der sich ständig steigernde 
Raubzug des Kapitals gegen das Proletariat schafft in 
den Massen den unerträglichen Druck, der den revolu­
tionären Sprengstoff zur Entladung bringen muß.

In diesem Zusammenhang wird auch die Rolle der 
KPD in der ganzen Breite erhellt. Jetzt zeigt sich deut­
licher denn je, daß sie der Eisernen-Front-Bande seit 
mehr als K) Jahren Zutreiberdienste leistet Sie hat die 
Proleten in die Gewerkschaften gepeitscht, nicht, damit 
deren Besitzern der Stuhl unter dem Hintern entzogen 
wurde, wohl aber, daß die Proleten ohnmächtig der 
Kadaverdisziplin ausgeliefert wurden. Sie hat die Pro­
leten von Wahl zu "Wahl gejagt, nicht damit die ge­
wählten „Vofksvertreter“ die Reformisten und Bourgeoi­
sie „entlarven“, wohl aber winde die Illusion m den 
Hirnen der Arbeiter gezüchtet, als wäre es möglich, aus 
den Schwatzbuden auch nur das geringste für die Ar­
beiterklasse herauszuholen. Von der „r^olutionaren 
Tribüne“ wollen wir hier ganz schweigen. Die KPL) hat 
auch heute wieder ihren „Ari>eiterkandidaten“ Thalmann 
— „den Kandidaten der Armen gegen die Reichen — 
schnell zur Hand. Sie zittert geradezu darauf, das Pro­
letariat in die frisch-fröhliche Stimmzetteltreibjagd zu 
hetzen. Anstatt proletarische Selbsterkenntnis zu fördern, 
paßt sich die KPD deFoberflächliehen,. indifferenten Auf­
fassung von „Armen“ und „Notlejdenden“ an. Sie ver­
ziert ihre Wahlparole mit einem Sack voll schöner For­
derungen. Aber wann bewilligt denn die Bourgeoisie 
von 1932 Forderungen? Weon ihr W asser und Messer 
zugleich an der Kehle sitzen; wenn der Kampf um die

Die se it dem  August 1930 öe*oonenen Abziehungen der 
kurzfristigen ausländische«! Kredite haben zu einem Zusammen­
bruch der deutschen Notendeckung geführt D ie GcHd- und 
D evisenvorräte der Reichsbank sind allein von Ende Mai bis 
Ende Dezem ber 1931 von 2,58 auf 0 3 3  Milliarden Reichsmark  
zurückgegangen. Dabei sind selbstverständlich die von der  
Reichsbank und der deutschen Golddiskontbank aufgenomme- 
iw»n Kredite in Höhe von zusammen 150 M illionen Dollar ab- 
gesetzt, deren Verlängerung v o n  Zeit zu Zeit nur unter  
schw eren Bedingungen erreicht wenden kann. Die freie Gold- 
und D evisenreserve der Reichsbank belief sich Ende D e­
zem ber 1931 nur noch auf rund 526 Millionen Mark. S ie  sinkt 
ständig infolge der weitenen Abziehungen, so  daß praktisch 
■Ende Dezem ber die Deckungsquote des Umlaufes an R eichs­
banknoten 11 P rozent betrug. W enn man also in d iesem  Zu­
sammenhang von einem  Zusammenbruch der Deckung des 
NofcNiKmtaafes spricht, s o  w ird  d ies durch die Tatsachen voll­
auf bestätigt.

D ie  gleichen Erscheinungen haben sich auch innerhalb d es  
deutschen K reditbanksystem s g e ze ig t  Nach außen trat die Ka­
tastrophe durch den Kassen run vom  13- 7. 1931 zutage, ln  der 
Zeit vom  Oktober 1930 b is  Oktober 1931 haben die deutsohen 
Kreditbanken Einlagen in Höbe von 5 Milliarden verloren. D as 
ist ein Rückgang von 27,2 Proz., während die Ausleihungen nur 
um 3.1 Milliarden, d. h. um  18 Proz. vermindert wurden. Bei 
d en  Sparkassen zeigte sich  in den Monaten Juni b is  N o­
vem ber eine Verminderung der Sparkasseneinlagen um 1482 
MUlionen Mark. Durch d iese  Entziehung der dem  Bankkapital 
von allen BevöHcerungsschiohten zun Investierung in der W irt­
schaft zur Verfügung gestellten Gelder wurde der gesam te  
Kreditapparat der deutschen W irtschaft auf das Schw erste er­
schüttert D ies ergibt sich schon aus der Notwendigkeit der 
Verminderung der Ausleihungen in der Zeit vom  Oktober 1931 
bis Oktober 1931 um 3  M illiarden und in der Inanspruchnahme 
d er gesam ten Reserven, um die weiteren Entziehungen von un­
gefähr 2 Milliarden auszugleK^en, jEs rächte sich dabei bitter 
d ie  auf Grund der Erfahrungen aus der Inflationszeit b e i den  
deutschen MitteJstandsVapitalisten begründete Flucht aus der 
festverzinslichen Anlage in die reine Depositeneinlage. Der 
deutsche Kapitalist w ollte nicht mehr das Risiko für d ie  W ert­
papiere übernehmen, w eil er befürchtete, daß er nach einet 
Inflation niir Aufwertungsbeträge in geringer Höhe erhalten 
würde. Er w älzte daher das Risiko auf die Großbanken ab, die 
ihrerseits 'die Flucht aus dem W ertpapier durch das Angebot 
von hohen Zinssätzen begünstigten und auch begünstigen muß­
ten, w eil der ungeheure Kreditbedarf der im Aufbau begriffenen 
deutschen W irtschaft eine schnelle Versorgung verlangte. Es 
war eben praktisch nicht möglich, nach einer Inflation die alte  
B asis der Kreditschöpfung wie'der herzusteHen, d ie  im w esen t­
lichen darin bestand, daß d as Großkapital das Risiko für seine  
W irtschaftsgestaltung auf das kleinere und mittlere Bürgertum  
abwälzte.

D ie  Umwandlung von ^ e k l in Kapital vollzog sich so  unter 
dem  rechtlichen Risiko d es Bankkapitals se lb s t  Es standen 
sich gegenüber die den Banken freiliegenden G elder, die jeder­
zeit oder zu bestim m ten kurzfristigen Terminen rückzahlungs­

revolutionäre Diktatur droht, nur wenn sie hoffen kann, 
sich dadurch selbst das Leben zu  retten und Teile des 
Proletariats noch einmal zu bestechen* — dann bewilligt 
die Bourgeoisie vielleicht kleine Abschlagzahlungen.

Die KAPD ruft dem Proletariat zu: Die Klassenfront 
des Proletariats wird nicht errichtet durch' die Abgabe 
eines „roten“ Stimmzettels, sondern durch die Schaffung 
der organisatorischen Einheit in den Betrieben und 
Stempelstellen. Es gibt in der Phase der entscheidenden 
Kämpfe keine dem Proletariat und der Bourgeoisie ge­
meinsamen Mittel und Einstellungen mehr, WaHkampf 
heißt Kampf gegen Wahlbeteiligung!

•



pflichtig waren und das von den Kreditnehmern investierte  
Kapital, das in der W irtschaft a lso  sow ohl in der Prodi*t*on als 
auch jij der ^onsum H osswirtschaft festgeleg t ^jir. W egen Ihrer 

_. Rückzahlungsverpffichtung mußte d as Bankkapitai darauf sähe»  
daß die Kredite auch nur kurzfristig liefen. D iese  Kurjrfristlg- 
k eit w ar praktisch eine Fiktion, w eil sich das geliehene Geld 
nicht .w ieder realisieren ließ.

Während a lso  in der Vorkriegszeit der kapitalistische 
Rentner der Typus d e s  Kapitalisten zu werden schien und 
L en in d ie se  Form der Entwicklung a ls eine dem Monopolkapi­
talism us innewohnende parasitäre Entartung erschien, brachte 
die kapitalistische Entwicklung in der K riegs- und Nachkriegs­
zeit mit ihrer ungeheuren Ausweitung der öffentlichen und 
privatkapitalistischen Verschuldung keine erhebliche Gefähr­
dung d es Rentnerkapftalisten aus der permanenten Krise der 
kapitalistischen Ordnung s e lb s t  Der kleinere und mittlere Ka­
pitalist will das form elle Risiko für das angelegte Kapital nicht 
mehr übernehmen und begnügt sich  lieber mit einem geringen 
Zinssatz, indem er auf die G üte der Großbanken vertraut. Das 
Barikkapital seinerseits sucht wiederum  Rückendeckung bei 
der Reichsbank bzw . bei den Zentralnotenmstituten, so  daß 
praktisch das Risiko w ieder auf d ie Steuerzahler abgewälzt 
wird, di$ durch dauernd erhöhte und sich steigernde Steuern 
das Risiko der Krise übernehmen. Deshalb jagt eine Notver­
ordnung die andere. Der Staat is t  durch die' Entwicklung das 
kapitalistische Zentrum und. damit auch das Krisenzentrum ge­
worden. Er wird so  zw angsläufig zum offenen Träger der 
Unterdrückungsmaschino gestem pelt. Die in seiner. Frühzfeit 
ihm gegebenen Tarnungsmöglichkeiten sind restlos gefallen.

- Die Uebernahme dieser Furiktion^ergibt sich ganz k la r au s 
den Maßnahmen, die der Staat zur (Behebung der sog. Krisen­
bekämpfung getroffen h a t Es wurde versucht, die Flucht ins 
Ausland durch allgem eine Bankenschließung, Stillhalteabkom­
men und DeVisenWTrrscbalt zu hemmen und so  den Staat zum 
•Herrn über die in - un£ ausländische Kredit Wirtschaft zu 
machen. G leichzeitig übernahm derselbe S taat die Garantie 
iür d ie Depositen bei den Großbanken, d ie im  stärksten Um­
fange auf Grund der D epositenein laun  zu einer „Kredit­
schöpfung“ geworden waren. D ies geschah bei der Danatbank 
in der Fnrni der Einlagegarantien,..hei-der Dresdner Bank durch

will, daß wieder, wie in der Vorkriegszeit, der kleinere und 
m ittlere Kapitalist sein Geld verzinslich auf lange Frisf anlegt 
und dam it w iederum  eine Entlastung des Risikos d er Reichsbank 

I hcrbeigefüfcrt w ird. D ie  Methode, das D efizit der öffentUcheo 
• und privaten Unternehmungen restlos auf den Steuerzahler ab, 

zuwäkzen, bedeutet ia  der P raxis eine im m er w eiter fortschrei­
tende Stillegung der Betriebe durah die Einkommendeflatiou 
(Sinken d er  Kaufkraft), Außerdem wurde das dam it verbun­
dene ungeheure A nwachsen der Arbeitslosigkeit zu einem un­
geheuren politischen Störungsfaktor. D ie Politik der Herab­
setzung der Löhne und teilw eise auch der Preise führte zu der 
Notwendigkeit e iner zu krassen direkten Besteuerung. S ie ver­
hinderte auoh gleichzeitig die mit der K rise einsetzende so ­
fortige Aufsaugung des kleineren und mittleren Kapitals für die 
Z w ecke d es Großkapitals und setzte  an deren Ste lle  die allmäh- 
liohe und langsam e Expropriation der kleineren und mittleren

vorhanden i s t  Die kapitalistischen W idersprüche lassen  sich 
nicht durch e in e  J£t«ditplanwirtsahaft aufheben. D as „chro­
nische Defizit" bleibt. Seine Ueberwindung Aaiin' nur dnfeh  
d m  Aufbau der kom m unistischen'W irtschaft em rlgeh. '
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„Sparfakns“
Die Zeitschrift ffir Kommunismus, die die 
Prinzipien der Kommunistischen Arbeiter- 
Partei In der Tschechoslowakei und Oester- 
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K apitalscbichten. Dadurch wurde die schnelle Erholung des 
Großkapitals von seinen Verlusten durch die Krise v erzö g er t  

All diesen  M angeln -so ll durch den W agem ann’schen Plan 
abgoholfen werden. D ie bei der Reichsbank vereisten Kredite 
der öffentlichen Hand und der Großindustrie und d e s  Bankkapi­
tals werden durch eine langfristige Anleihe von 3  Milliarden 
Mark abgelöst, d ie von der öffentlichen Hand garantiert wird. 
D ie s  nennt e r  Umschuldung der kurzfristigen Verschuldung der  
öffentliche« Hand. W eiter schlägt er vor, eine Um stellung d es
B anksystem s unduw unü zw ar durett juristische und banktechnische 
Trennung zw ischen  Depositenbanken und Kreditbanken. Die  
Depositeneinlagen werden Notengeld und zw ar lediglich In- 
landslgeld, denen die Reiahsbanknoten als Auslands- und höher, 
w ertiges G eld geganüberstefcea E r nennt das Depositengeld  
das Giralgeld, für d a s er  auch eine besondere D eckung vor­
sch reib t G leichzeitig läßt er durch die M öglichkeit einer 
Erweiterung des Geldumlaufes e ine Inflation zu, d ie  sich aber 
praktisch a ls Inflation nicht auszu wirken braucht aber immer 
Inflationshandhabe b le ib t  Ob sie  dazu wird, richtet sich nach 
den jew eilige n N o tw e ndigkeite n der deutsche n W irtschaft Diese  
Frage ist für d ie  Schaffung des Giratgekies von keiner w esent­
lichen Bedeutung. D er Zweck ist vielmehr der Zwang zur fest­
verzinslichen Anlegung der Depositeneintagen, welcher durch 
Konstruklionsschem a und verschiedene finanzielle Vorteile er­
reicht werden soll. D ie  Einzelheiten interessieren in dieser B e­
ziehung w eniger. Maßgebend ist .lediglich das Z iel der Ent­
lastung der Reichsbank durch ein e andere Verteilung des Ri­
sikos der K rise. Dadurch Soll dem  Großkapital von neuem  eine 
Auftriebsm öglichkeit mit finanzpolitischen Kniffen geschaffen  
werden.

D aß d ie se  Lösung ikeine Lösung i s t  dürfte unzweifelhaft 
sein. Es i s t  vollkommen unmöglich, den Aufbau einer Rentner­
schicht, deren Existenzm öglichkeit durch d ie  Entwicklung der 
kapitalistischen W irtschaft se lbst wegen ihres .permanenten  
krisenhaften Charakters nicht möglich i s t  künstlich zu schaffen  
Man kann die W eltgeschichte nicht w ieder rückwärts drehen 
und irgend einen Zustand suggerieren, der nur noch als gute  
alte Zeit im Gedächtnis einiger Illusionspolitiker der Bourgeoisie

Der Krieg im fernen Osten
„Da$, Versagen des Völkerbundes is t  geradezu katastro­

phal“ jammert der „Vorwärts“, und während die W eltab­
rüstungskonferenz in Qenf tagt und große Tiraden vom  Stapel" 
läßt, die doch nur die Ohnmacht dies Völkerbundes bew eisen, 
krachen im fernen O sten die Bomben auf Schanghai. Der 
Völkerbund erklärte sich als machtlos, den Konflikt zu lösen. 
Selbst die^ganze internationale P resse  der Sozialdem okraten  
und Pazifisten müssen dies heute feStstellen. S ie können nach 
den Ereignissen in China heute nicht''mehr den Völkerbund.in  
seinem wahren Lichte verschw eigen. Und mit hysterischem  
Geschrei klammem sich diese Kleinbürger nun an diese W elt­
abrüstungskonferenz, die ein „M achtwort zu sagen“ ihat. Sie  
soll alle Länder veranlassen, „die W irtschaftsblockade gegen  
den Friedensbrecher . Japan“ zu verhängen, denn „sonst ginge  
der Glaube an die M enschheit und die wirklichen Aufgaben 
d es Völkerbundes bei Millionen Menschen verloren.“ Also der  
Völkerbund „soll aus seiner P assivität heraus und ein Macht­
wort sprechen“, so  klingt es aus den Spalten der sozialdem o­
kratischen P resse . —  Die japanischen Imperialisten haben ihre 
W ünsche und Pläne, die sie  se it Jahren hatten, d ie Mandschurei 
zu annektieren, durchgeführt- S ie wählten dazu auch den ge­
eignetsten M oment für ihre Aktion, jetzt, w o die kapitalistischen  
Staaten w ie England und Amerika von der W eltkrise schw er  
betroffen sind, genau so  wie während d es W eltkrieges, w o  sie  
den richtigen Zeitpunkt zu wählen verstanden, um China den  
mandschurischen Vertrag aufzuzwingen. D ie Japaner hielten  
China von jeher m it Erfolg in einem  Zustand dfer Zerrrissen- 
heit und stützten sich dabei auf die Clknignlfämpfo chinfi

Kapitaltransaktion und bei anderen Depositeninstituten durch 
Subventionen oder ähnliche Hilfe.

D as Ergebnis w ar eine ungeheure Hereinnahme von sog.
-F fö ü u w ech se ln , hinter denen-absohit keine D eckung stand. In 
d e r z e it  vom  M ai b is D ezem ber 1931. erhöhte sich der W echsel­
bestand der R eich ster*  von 1,8 auf 4,9 M illiarden Mark. In 
«fieser Ziffer und fa  dem  gleichzeitigen Abziehen von Devisen  
und G old in Höhe von  2  Milliarden Mark zeig t sich am klarsten 
die Abwälzung d es Risikos der W irtschaft in der Krise auf die 
Reichsbank, die ja im _w eilercn_yerlauf d ieses R isiko-auf den
Steuerzahler, d. h . auf das Proletariat übertragen h a t  D iese  
Uebertragung erfolgte in der bekannten Form der Lohn- und 
Preispolitik der Regierung, durch die aber, w ie  W agem ann mit 
Recht erk lärt „eine im m er w eiter fortschreitende Defizitwirt­
schaft’d e r  Unternehmungen, w ie  der öffentlichen Hand zum 
Ergebnis hat“.

Der Pfan, den W agemann dem gegenüber aufstellt, hat eine 
doppelte Tendenz. D ie Reichsbank soll zun Zentrale dér g e ­
sam ten deutschen W irtschaft ausgebaut werden. Als ihre Auf­
gabe wird die Lenkung der W irtschaft durch die Gestaltung 
und Kontrolle der an die W irtschaft zu gebenden und von  «hr 
aufzunehmenden K redite b etra ch te t S ie  ist a ls Ausgleichs- 
zentnum der Konjunkturschwankungen, als planwirtschaftliche  
Zentrale gedacht D a s W ort P lanwirtschaft <farf aber ntóht ln 
dem russischen Sinn aufgefaßt werden. W agem ann wiH keine  
Produktionsplanwirtschaft sondern eine K reditplanwirtschaft 
Diese" Kreditphinwirtschaft soll ihrerseits auf einem  neuen Auf­
bau des festverzinslichen Rentenmarktes -beruhen. Wagemann

sischen Generäle. D er japanische Imperialismus versucht tum 
der Nankingregierung die Unterschrift zu dem  Venzicht auf die 
Mandschurei zu entreißen, indem er einen Schlag g eg en  Schang­
hai füh rt gegen den Hafen, der die w ichtigste Einkunftsquelle 
China» i s t  D er S ieg  Japans aber würde e in e  Verschiebung  
der M ächteverhältnisse in O stasien bedeuten, so  daß alle ande­
ren kapitalistischen M ächte ihre Entschädigungsansprüche gel­
tend machen würden. Es würde e in  Schachern und-H andeln  
beginnen, das die Gefahr des Konfliktes unter den Beutemachern  
in sich tragen würde. D er Z w eck  der im perialistischen Mächte. 
Jgpan voranzuschicken, ist letzten Endes ihr langersehnter 
Wunsch, China endgültig unter sich aufzuteilen.

D ie Kanonen, die von  den japanischen Schiffen auf Schang­
hai heulen und die Bom benflugzeuge, die ihre verheerende  
Tätigkeit ausüben, gerade zu  einer Zeit, w o  in Genf eine „A b­
rüstungskonferenz“ ta g t  die sich als ohnmächtig e r w e is t  z e i­
gen, wohin der W eltim perialism us steu ert In dem Feuer des ost­
asiatischen K rieges kristallisieren sich die G egensätze der kapi­
talistischen W d t  die keinen A usw eg mehr findet aus der gegen, 
wärtigen W eltkrise.

Der japanische Imperialismus verfolgt seine Interessen in 
der M andschurei m it aller Konsequenz. Er stützt sich dabei be­
sonders auf die Sym pathie des französischen Imperialismus. 
Japan stößt im Norden ebenfalls vor und hat die wichtigsten  
Plätze an der ostchinesischen Bahn, die zum größten Teile  
Rußland g eh ö rt b e se tz t  D ie Besetzung ChaTbins, das der 
w ichtigste Knotenpunkt der russisch-chinesischen O stchina­
bahn i s t  steht bevor. M it der Besetzung dieser Stadt"würden 
russische Interessen v e r le tz t  Nach Pressem eldungen hat Ruß-

Marx als öhoaomlsdier Forsdmr
D ie Darlegung der Entstehung d es M ehrwerts aus dem  Ge­

brauch der gekauften W are Arbeitskraft ist sicher lener Teil 
der Lehre von Marx, der am populärsten und wirkungsvollsten  
gew orden «st ^

Der W ert der W are Arbeitskraft wird bekanntlich bestimmt 
w ie der W ert jeder W are durch die M enge der zu ihrer H er­
stellung oder W iederherstellung aufgew endeten A rbeit die sich 
in  diesem  Falle in den Lebensbedarfsartikeln verkörpert hat, 
die je nach dem Grad der historischen und kulturellen Entwick­
lung von der Arbeiterklasse als unbedingt notw endig zur E x i­
stenzführung (W iederherstellung der ausgegebenen Arbeits­
kraft) erachtet werden. Die so  gekaufte Arbeitskraft tritt nun 
im Arbeitsprozeß in Aktion, d. h . sie schafft nun ihrerseits W ert  
neuen W e r t  D as W ertproblem  der T agesa ibeit ist von einer 
gew issen  Stufe der Produktivität ab größer a ls  d e r  T ageswert 
d e f  Arbeitskraft D iesen M ehrwert eignet sich d ef Kapitalist 
als B esitzer der für den A ibeitsprozeß unerläßlichen Produk­
tionsmittel an. Damit ist ein für allem al d ie  primitive Vor­
stellung von  einem  ..gerechten Arbeitslohn“ w id er leg t ist dem  
Reformismus in der Arbeiterbewegung jede theoretische Grund­
lage entzogen. _ ... ...

In seiner .Schrift: J!)ie Kritik des sozialdemokratischen  
Parteiprogramms“ sagt M arx: „D as S ystem  der Lohnarbeit ist 
ein S ystem  der Sklaverei, die in  d em seb en  M aße härter wird, 
w ie  sich d ie gesellschaftlichen Produktivkräfte der Arbeit ent­
wickeln, ob  nun der Arbeiter b essere  oder schlechtere Zahlung 
empfange.“ E s st eine beliebte Fälschung der bürgerlichen 
Marx-Kritiker, daß M arx unter der mehrwertschaffenden, also  
ausgebeuteten A rbeit nur die eigentliche Handarbeit ver­
standen habe. Man hoffte w o h l s o  die intellektuellen Lohn­
arbeiter vor der Infektion m it M arxism us zu bewahren. Dem ­
gegenüber m ag hier unterstrichen werden, daß M arx zum kapi­
talistisch-produktiven Arbeiter rechnete. ..alle, die zur Produk­
tion der W are ln der einen oder der anderen W eise  m itaibeiten. 
vom  eigentlichen H andaibeiter bis zum  Leiter oder Ingenieur 
(a ls Unterschied vom  Kapitalisten).“ (Theorie d es Mehrwerts. 
Band I, Se ite  258.) W om it natürlich nicht bestritten werden 
soll, daß das Kapital die obersten  Spitzen d ieser intellektuellen 
Lohnarbeiter durch Beuteanteile am  M ehrwert zu bestechen  
sucht und daB w eitere Schichten durch ihre soz ia le  Tradition 
der W irklichkeit gegenüber auf längere Zeit blind gemacht 
w erd en

D ie Arbeit -schafft“ den M ehrwert (Profit), aber der Kapi­
talbesitz „verschafft“ dem  Kapitalisten den P ro fit  und daher 
a lso  zeigen die kapitalistisch érzeugten W aren d ie  Tendenz sich 
nicht mehr a ls völlig „W ertgleichende“, sondern als „profit- 
gleiche auszutauschen. D ie  Konkurrenz der Kapitalisten durch 
Ein- und Auswahderung zw ischen  den  verschiedenen Produk­
tionsfeldern wirkt in der Tendenz auf e in e gleiche Durch- 
sohnittsprofiträte hin. Ein durchschnittliches Profitnfveau wird

aber nur hergesteW t wenn „die W aren nicht einfach a k  W aren  
ausgetauscht werden, sondern als Produkte von Kapitalien, die 
im Verhältnis zu ihrer Größe Teilnahme an der G esam tm asse  
des M ehrw erts beanspruchen.“ (Siehe: Kapital. Band’ IM. 
Seite 154.)

S o  vollzieht sioh die Umbildung des W ertes zum  Produk­
tionspreis. d. h. zu  dem  P reis der sich zusam m ensetzt aus dem  
vorgeschossenen Kapital, plus dem  Durchschnittsprofitsatz. wie  
er durch d ie  Ausgleichung der Profitraten en tsteh t Dam it hatte  
Marx seine W erth theorie in genialer W eise zur Produktions­
preistheorie ausgebaut ..Der W ert der W aren erscheint un­
mittelbar nur noch in dem Einfluß der wechselnden Produktiv­
kraft der Arbeit auf Sinken und S te igen  der Produktionspreise  
auf ihre B ew egung, nioht auf ihre letzten Grenzen.“ (Kapital. 
IW. IV. 364.) In der populären Darstellung is t  mit w enigen Aus­
nahmen d ie se  Produktionspreistheorie unberücksichtigt ge­
blieben. Zur Klarmaahung d es W esens der Ausbeutung, der  
Natur d es M ehrwerts mag auch die W erttheorie, w ie  sie  der 
erste Band des „Kapitals“ a u fze ig t genügen. Aber eine ernst­
haftere Beschäftigung mit Marx ökonomischen Lehren kann an 
den späteren Bänden des .K apitals“ nicht Wind vorübergehen.

D er M otor in d er Gesamtentwioklung d es Kapitalismus ist  
das Streben nach Steigerung d es Profits. D as führt zur Steige­
rung der P roduktivität zur Steigerung des Ausbeutungsgrades 
der Arbeit und zum  Drange nach m onopolistischer A usschal­
tung d er  freien Konkurrenz. In gleicher W eise  w irkt auch das  
Streben des Kapitalisten, dem  Fafl der Profitrate vonzubeugen. 
w ie er  a u s 'd er  Entwicklung der gesellschaftlichen Produktiv­
kraft der A ib e it fo lg t  da ein im m er größerer'T eil von totem  
(S ach -) Kapital von der allein mehrwertschaffenden Lohnarbeit 
„verarbeitet“, a lso  in B ew egung gese tz t wird. Dadurch er­
fährt daim d ie  Preisgestaltung auf dem  W arenm arkt noch eine  
w eitere Modifikation im  Monopolpreis, der aber in letzter  Linie 
ohne Beziehung zum Arbeitswert des Produktes nicht auf die 
Dauer in  der Luft schw eben kann. Andererseits ist e s  gerade 
diese m onopolistische Entwicklung des Kapitalismus, die die 
Ausbalanzierung des auch für die Sefcsterhaltung der kapita­
listischen G esellschaft N otw endigen immer unm öglicher macht 
und damit den Zusammenbruch d ieses S ystem s beschleunigt 
und in sich sch ließ t

Nur der „trügerische Schein d er  Dinge“ is t  es. der auf der  
Oberfläche der W irtschaft der M arx’schen Theorie zu wider­
streiten sch e in t W issenschaftliche W ahrheiten sind ste ts para­
dox. im  W iderspruch m it der alltäglichen Beobachtung. E s ist  
aber auch paradox, daß die Erde sich  nm d ie  Sonne b e w e g t und 
das W asser aus z w ei entzündlichen Gasen b e ste h t  sagt Marx 
einmal. W ie verm öchte man z . B. m it dem  in  der bürgerlichen  
Vulgärökonomie beliebten G esetz von Angebot und Nachfrage, 
das gew iß  die O berfläche der Preisschw ankungen in Bew egung  
h ä lt d ie  Grundversobiedenheiten d er Durchschnittspreise, der 
verschiedenen W arengaftungen zu erklären? Ohne M arx tappte 
man da  noch völlig  im Dunkeln.

M arx kannte freilich von Augenschein nur die Periode des  
KapitaUsmus und noch nioht einmal dessen  

höchste Stufe den Imperialismus. Und doch erfaßt d ie Theorie 
von M arx so tief das W esen d es Kapitalismus, daß jede neue 
i? 13??*. kapitalistischen W irklichkeit m iT  eine überraschende 
Bestätigung der M arxschen Gedankengänze bringt und nur aus 
seinem  G eiste  heraus d ie w issenschaftliche Forsohung w eitere  
Detaalfortschntte machen kann, w ie  es Rosa Luxerriburg in 
ihrer Akkumulationstheorie gelungen is t

Gerade heute mehr als ie empfinden w ir die W ahrheit jener 
im ersten Band d es .K apitals“ von M arx niedergelegten und 
begründeten grandiosen Prophezeiung:Mit der beständig abnehmenden Zahl der Kapitahnawiaten. 
w elche alle Vorteile d ieses Umwandtungsprozesses usurpieren 
und monopolisieren, w ächst die M asse des Elends, des Drucks, 
der Knechtschaft, der Entartung, der Ausbeutung, aber auch der  
Empörung der stets anschwellenden und durch den M echanis­
mus d es kapitalistischen Produktionsprozesses selbst ge­
schulten. vereinten und organisierten Arbeiterklasse D as Ka­
pitalmonopol wrid zur F esse l der Produktionsweise, die mit und 
unter ihm aufgeblüht i s t  D ie Zentralisation der Produktions­
mittel und die Vergesellschaftung der Arbeit erreichen einen  

o ?  sie  unerträglich werden mit ihrer kapitalistischen 
HuHe. S ie  w ird g esp ren gt D ie  Stunde des kapitalistischen 
Privateigentum s schlägt. D ie Expropriateure werden exppro- 
praert“ (Marx. Kapital I, Seite 728.) —  —

..Die m oderne bürgerliche G esellschaft die so  gew altige  
Produktions- und Verkehrsmitel hervorgezaubert h a t  gleicht 
dem Hexenm eister, der die unterirdischen G ew alten nicht mehr 
zu beherrschen verm ag, d ie e r  herautbeschwor. Seit Jahr: 
zehnten is t  die G eschichte der Industrie und des Handels nur 
die Geschichte der Empörung der modernen Produktivkräfte 
gegen die modernen Produktionsverhältnisse, gegen die Eigen­
tumsverhältnisse. w elche die Lebensbeduigurrgen der Bourge­
oisie  und ihrer Herrschaft sind. Aber die Bourgeoisie hat nicht 
nur die W affen geschm ied et d ie ihr den Tod bringen: sie hat 
auch die Männer erzeu g t die d iese  W affen führen werden, das 
klassenbewußte P ro letar ia t — D ie wesentliche Bedingung für 
die Existenz und fü r-d ie  Herrschaft der Ausbeuterklasse ist 
die Anhäufung des Reichtums in den Händen von Privaten, die  
BUdung und Vermehrung d es Kapitals: die Bedingung d es Kapi­
tals ist die Lohnarbeit D er Fortschritt der Industrie, dessen  
willenloser und widerstatKlsoser Träger die Bourgeoisie i s t  
setzt an die Stelle der Isolierung der Arbeiter durch die Kon­
kurrenz ihre revolutionäre Vereinigung durch die A ssoziation  
Mit der Entwicklung der großen Industrie wird also  unter den  
Fußen der Bourgeoisie die Grundlage selbst hinweggezogen  
worauf s*e produziert und die Produkte sich aneignet. Sie  
produzert vor allem  Ihren eigenen Totengräber. -  Ihr Unter­
gang und der Sieg des Proletariats sind gleich unvermeidlich “

•mw

loiem bnnfisniK bim Leninismusland sogar den Japanern die Genehmigung gegeben, diq-japa­
nischen Truppen auf der Ostchinabahn zu befördern.' Des 
R ätsels L ösung könnte man in zw ei Meldungen finden, die bisher 
unwidersprochen geblieben sind. Nach holländischen B lättern, 
bestand zw ischen den Japanern und Sowjetrußland eine w eit- L  e s 13 Jahre- «»W em republikanische i gegen  die Abweichungen von d en  leninistischen Glaubensarti-
« h e n d e  Verständigung über das Eingreifen in d er  Mandschurei. A? t.ricb ^  'Sozialdemokratie [ kein eine günstige G elegenheit. W ie ein Schw atm  hungriger

Hornissen stürzten sich nun die gefälligen jungen Leute, denen  
Politik mehr Geschäft als Gesinnung i s t  auf die GeneraHinie, 
um sie  nach* verbogenen Stellen abzusuchen. In der „Inprekorr“ 
kommen gleich em paar Dutzend arme Schlucker ans Brett. 
Ihre abw eichende Meinung ist sündhafter Anti-Leninismus, ihre 
selbständigö Auffassung ist Zentrismus und fauler Liberalismus. 
Dem  Luxemburgismus und Trotzkism us und dem, w as man 
sich darunter vorsteift, w ird  a ls halbm enscbewistischer U n -.. 
mgrxismus der schärfste Kampf angesagt. R osa Luxemburg 
wird w ie ein toter Hund behandelt und ihr. Lebensw erk als 
e in e  fortlaufende Kette von  Fehlern und Irrtümer hingjestellt.

Der Stafinbrief w ar  aber auch d a s Signal für die Sektionen  
der Komintern in ihren Ländern zum Sturm  gegen sogenanntes 
Versöhnlertum und den H albm enschewism us zu blasen, w obei 
sie  sich in würdeloser W eise  zu überbieten suchen.

D as ZK Polens legte als W eihnachtsgeschenk dem  Vä­
terchen Stalin eine Resolution „zur Ueberwindung der ideo­
logischen Erbschaft d e s  Luxembungismus“ zu  Füßen. Die 
g io ß en  Leistungen Luxemburgs in der und für d ie  polnische 
A rbeiterbewegung werden als „gefährlicher Opportunismus“ 
mit einem  Fußtritt erledigt. Für die KP Polens, diesem  zer­
fahrenen Häuflein, ist der Luxemburgismus das Grundübel 
aller ihrer Dummheiten und Fehler. Es ist d as W ischtuch, an 
dem  man in pharisäisch-selbstgefälliger W eise  sich die Finger 
abw ischt, um von der Stalinschen Gnadensonne beschienen zu , 
werden. - -V ;

Hfhter dem  polnischen ZK wiH die deutsche K P  nicht­
zurückbleibe n. Als einzige M assenpartei der III. internationale  
(außer der KPR) glaubt sie  den Befähigungsnachw eis ihrer 
Linientreue ganz besonders b ew eisen  zu müssen. D as ZK 
schielt eifrig —  ängstlich nach M oskau w ie  d ort gehustet wird, 
um den Linienanschhiß nicht zu verpassen. Und hat e s  den 
richtige n Tip  -erfaßt,- w ird  die P a rtei m tt aiifgek rempelten .....

D iese  M eldung wird auch beleuchtet durch eine Mitteilung in RoSa Luxembur2 meuchlings erschlugen. Mit Schaum vor dem  
der deutschen P resse  die zu berichten weiß, daß in Tokio e i n | ^ Un^e hatte ^er ”^ orw ärts" *** dichterischen Versen zum  
A ngebot der Sow jetregierung, in Japan eihe Anleihe aufzuneth-1 Mord auf2efordert- T rotzdem  ist das, w as d iese  große Tote 
men, die besonders garantiert werden soll, vorliege. Man kann in Theorie und P raxis g e le istet hat, heute unter deF°Arbeiter- 
auf Grund d ieser Meldungen, d ie Haltung Rußlands verstehen, k ,asse ltb*näger denn je. 
denn die Verwicklung in .einen Krieg würde nämlich die Eine so,ch geschlossene Einheit von M ensch und W erk  
ganze „sozialistische Aufbauarbeit“ des Fünfjahrsplans, der so- ,äßt sich auch »»cht in d a s  scholastische Schem a der Kremel- 
W ieso in seinem  kritischsten Stadium sich befindet über den sehen Theorie von Leninismus und Stalinismus einfügen. Um  
Haufen w erfen . D ie  Durchführung d e s  Fünfjahresplans setzt so weniger, w e il  Rosa Luxem burg, sow ohl a ls Käropferin w ie  
voraus, daß Rußland sich in kèm e kriegerischen Konflikte ein- theoretische Größe, in dem H erzen d es internationalen P role- 
lassen kann. W ir sehen d ies ja auch an dem  Aufgeben d e r  tariats eingeschreint i s t  und so  dem  m oskowitischen G ötzen- 
»,chinesischen Sow jetprovinzen“ von denen, die K PD -Presse ein dienst Stalins und der H eiligsprechung Lenins großen Abbruch 
Jahr lang ihre Leser begeisterte, so w ie  dem  Abschließen der tu t  Die selbständigen kritischen Leistungen d ieses feinen  
sogenannten „Nichtangriffsverträge“ Rußlands mit den meisten Ä  ~  Ä  Ä  ^
R a n d staa ten , so w ie  F ran k re ich  u s w ,  in d enen  a ls  le tz te r  Punk t OOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 
Jedes der vertragschließenden Länder sich verpflich tet auf jede
Propaganda gegen eines der Länder zu verzichten.

Henmler mlf der roten Larve 1
• Deutlicher als in den Agitationsblättchen, die für die Partei-1 

rekruten gem acht w erd en , enthüllt sich der w ahre Charakter 
des heutigen B olschew ism us in den ernsthafteren Organen, die 
zur Informierung der ..Kreise“ usw . dienen sollen, z. B . in der 
„M oskauer Rundschau“. W oche für W oche wird da das natio- 
nale G ew issen  des deutschen B ourgeois w achgerüttelt wird er 
mit Jlobn über seine „SchukUenechtscbaft“ überschüttet und 
man hat den Eindruck, daß der Fünfjahrplan der Granatenfabri­
kation e in e Belebung der europäischen Außenpolitik dringend 
Kebrauchen k ön nte. D ie Nummer vom  13. D ezem ber spricht den 
wahren Sinn der „nationalen und sozialen  Befreiung“ aber schon 
-  a n z  deutlich aus. Da heißt e s  in einem Artikel zur Londoner I 

uldenkonferenz: /
.E n tw ed er  wird man auf d ieser Konferenz versuchend 

d ie  a llgem eine P leite einzugestehen und d ie  ganze kapita- 
>istisohe-B fa«ehe- ' -  -  —

D oku m en te
von größter politischer Bedeutung ffir den Kampf 
um die revolutionäre Ideologie der Arbeiterklasse 
enthält die Broschüre von R o s a  L u x e m b u r g :

„Die Rassische Revolution“
— RM

Mit prophetischem Blick wird in (fieser Broschüre" 
auf die Fufiangein hingewiesen, die den Verlauf der 
russischen Revolution und den Weg der IH. Inter­

nationale entscheidend beeinflußt haben.

Versagt blieb es der ermordeten Kämpferin der pro­
letarischen Revolution, ihre Voraussagungen in der 

Entw icklung der  Theorie und
Praxis der III. Internationale bestätigt zn finden.wird von d er geschichtlichen Entwicklung einfach ad aCta 

gelegt werden. r — .
D ie größte Chance Deutschlands liegt in diesem  allge­

m einen Charakter der Konferenz und d iese  Chance darf sich 
D eutsch land —  in  aller Courtoisie se i e s  ihren Leitern g e ­
sa g t —  nicht entgehen  fassen, w enn e s  noch seine nationale 
Unabhängigkeit bew ahren w ill.“

D iese  V ersuche, den  deutschen Nationalism us, der ohnehin 
d er  größte d er  W elt i s t  noch  mehr aufzustacheln, berühren 
reoht sonderbar. D ie  dem agogische Ausnützung des Repara­
tion skonflikts z u  nationaler Verhetzung und Umnebelung der  
Gehirne sollte  doch das Monopol Hitlers sein, der die Massen 
darüber farnwegtäuschen muß.' daß sefae „aatlonale Freftetts- 
bew e*ung“ m ehr G eld kostet a k  die Reparationen, die ohne­
d ie s  n icht gezahlt werden. W a s w ollen  eigentlich d iese  son der-. _  
b aren  JComunwten“ ? W arum  sind sie  « tier isch er  als H itler? O Q Ö O O Ö O O O O O O O O O O O O O O  
Nun, w eiter  unten w ird der Artikel noch -deutlicher. - 1

„Deutschland steht am  Vorabend der Londoner K onfe-1 .  . .  . „  ,  . . . _ • » . > .
renz am  Scheidew ege. Ohne revolutionär zu sein, könnte Kopfes sind den Hohenpriestern d e s  G ottes Lenin, mit seinen  
e s  sich zu  einer T at auf raffen. In diesem  Jahre wurde das I absoluten W ahrheiten letzter Instanz, ein Scheusal und GreueL

Diese Resultate sind geschichtlich aneinandergereiht auch d ie  gehorsam sten Pudel d er BI. Internationale. Ohne
und beleuchten besonders grell die Doppelzüngigkeit 

der KPD in der Broschwe

„Die KPD. In dienen Spiegel“
‘ . —,75 RM

Bestellungen an die 
BUCHHANDLUNG FÜR ARBEITER-LITERATUR
B E R L I N  S O  3 6 ,  L A U S I T Z E R  P L A T Z  1 3

Aermeln an die Arbeit gejagt. D iese  eifrigen Kostgänger sind

gescheite, selbständige Gedanken überspitzen sie  die zuge-. 
rufenen P arolen  ins G roteske und wenn nachher der An; 
Schnauzer von  Moskau kom m t w erden ein paar Unangenehm« 
als Sündenböcke in die W üste gesch ick t w ie  bei der Pardle 
der VoNcsrevohttion.

■Es ist begreiflteh, daß für solche Politik an ten der Stalin- 
Brief ein gefundenes Fressen war, ihre gelehrte Untertänigkeit 

der F irm a Thälm ann  be kannte  sich das

Anderfken des Freiherrn vom  Stein  und seiner nationalen 
T at g e fe ie r t  W ie w äre e s  m it einer Nachahm ung?“ ■ R„„„fi,„u  _____

Ohne revolutionär zu  sein, präg’ dir das gut ein. K PD-Re-1 Bannflucb gegen  <Le Ketzerm zu r,chten* 
k n it! Ausgeladen w ird die „soziale Befreiung“ nnd nur die  
nationale b leib t übrig! W ollen w ir d ie  „nationale Befreiung“
Unserer B ourgeoisie?  Nein! W ir w ollen  ihre nationale und 
internationale Niederwerfung!

„Die N iederlage d es eigenen Vaterlandes ist der revohi-

Angen . . .  remis!

$ a s  macht sie  der QI. Internationale verhaßt genug, um den  
nfluch gegen  d ie  Ketzerin zu richten.
Aber w ie  aHes, s o  hat auch dieser theoretische M euchel­

mord seine materielle B asis. D ie  Schwierigkeiten« d es Auf­
baues in Rußland häufen sich trotz allem  Enthusiasmus. Eine 
starke Opposition tritt immer kühner gegen die W irtschafts­

bonären K lasse günstig.“ D a s hat Lenin g e sa g t  Den dunklen |  politik auf. S ie  so ll mundtod gem acht und vom  Parteitag der 
Elem enten die im interesse d es russischen (Janatengeschäfts russischen K P ferngehalten werden. Nach außen wird e in e  
d ie  deutschen P roletarier auf d ie Schlachtfelder d es Im peria-1 . ,  _  .  . «mr»  ̂ * -i-*-
lism us treiben möchten, rufen w ir  zu: Faschisten! Herunter I geschlossene Einheit dem onstriert Die KPR ist eine nuhta- 
m h der roten L arve! |  Tische Organisation. D er Höchstkommandierende Stalin ver­

öffentlichte zur Eröffnung der Kampagne einen w üsten  Brief 
| gegen den fast unbekannten Slutzki, w e il er  an die Unfehlbar­
keit des Papstes Lenin in der Frage der Spaltung der deut- 

D ie  D em okratie der Hindenbürger re publik bestand in den I sehen Sozialdem okratie der Vorkriegszeit und die Rolle der
dv r Ha«Pkadhe darin, daß « e  e s  verstanden Linken um Luxemburg-Mehring zw eifelnde Kritik hegte. Aus­

hatte, daß in der Verwaltung und sonstigen Behörden (außer I . . . “  . . “ ____ . . . .
den Polizeidom änen der sozialdem okratischen Bonzen) den I gerechnet Stalin sp ie lt sich als Großsiegelbewahrer bolsche- 
üblen K asernen hofton d es K aiserism us zu verm eiden. Sogar I w istischer Tradition auf. Er, der noch 1917 auf der März- 
die  Arbeitslosen wurden m it Herr angeredet und ihnen g d e -  sitzung des ZK der Bolschewiki auf einen Vorschlag desttl M e n s c ^ ^ e t e H i  s ,C  « J l d »  russischen V a .er U n d sv c-  
B ettelpfennige zu kom m en, auf die er laut W eim arer V e r -1 tei<1*8:ern w ieder vereinigen wollte.
fassun g ein Anrecht h a t  Ö as hört ietzt auf. I Es w äre t in  leichtes gew esen, den vorlauten Historiker

“ " S  * «  *  j r s
dem  e r  beanstandet, daß auf den Arbeitsämtern zuviel Höflich- ka,t zu «telleiL D och als Ablenkungsmanöver bot der Kampf 
keit betrieben w ird, ferner die BegriiBun* nnd Verabsddedm ut I 
und vor allem , daß die Arbeitslosen ani d ie Krisen— und Wobl- 
lahrtsunterstützung hingew iesen würden u sw . usw .

D er Erfaß beginnt schon ietzt auf den Stem pel- und Zahl­
ste llen  zu wirken. Es wind nicht lange dauern und  man wird  
statt der Erwiderung d e s  Grußes m it ..Maulhalten. S tillstän ­
den. .  angedonnert werden, oder daß einem  d as Schalter-1

ZK und d ie  Partei als reuiger Sünder in den Fragen der  
Theorie. G leichzeitig begann ein  eifriges Ausrichten der Linie 
von  den rechten Abweichungen, denen als U eberfeste  des 
Spartakism us und Luxembungismus mit glühendem Eisen das 
Schandm al auf gebrannt wurde.

Am tollsten machte e s  die „Rote Fahge“, d ie  in geradezu 
perverser W eise, wenige T age v o r  dem  13, T od esta g  von Rosa, 
einen Giftpfeil nach dem  anderen gegen ihr Lebensw erk ab* 
schoß. A k  „Hafcm enschewistin“ habe sie  keine Ahnung von  
den G esetzen  d es Kapitalismus, und eine „m echanistische Auf­
fassung vom  Zusammenbruch d e s  kapitalistischen S ystem s“ 
g e h a b t In den  Fragen der „Stellung zur Revolution, zur Rolle 
der Partei, zur Bauernfrage, zur Theorie des Imperialismus, 
zur nationalen und Kolonialfrage, zur Frage der proletarischen  
Diktatur, habe sie  vollständig v e rsa g t“ D ieser ihr „Zentrismus 
und Opportunismus habe die Politik des Spartakusbundes b e ­
einträchtigt“. „Seine Nachwehen wurden zum wichtigsten  
Hemmnis für d ie  Entwicklung und den S ieg  der revolutionären 
B ew egung des deutschen Proletariats.“ D as ist d ie  E in -'  
Schätzung dieser politischen B ravos in der Redaktion der 
„Roten Fahne“. D ie trotz ihrer gem einen Beschimpfung, ohne 
Scham  an ihrem Kopfe den Vermerk trägt: „Begründet von ! 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg.“

W enn die Fahne triumphierend verkündet: „Die Geschichte 
hat mit durchschlagender Eindeutigkeit die Ueberlegenheit de«- 
Leninismus über* a lle  Änke Ström ungen gezeigt^ , s o  zeigt 
gerade der Ablauf der Geschichte, und die Politik der RPD, 
die  überlegene .Bedeutung d es Luxem burgism us für den * 
Klassenkampf. Darüber in einem nächsten Artikel. .

m elt Nicht minder bunt die soziale Zusammensetzung der 
Delegierten, einige Arbeiter, dann die Mehrzahl Z w erg- und 
Kleinbauern, k leine Pächter, ein Drittel Mittelbauern, einige  
K leingewerbetreibende und Intellektuelle w ie auch drei

■ L I B W H P B L J I ,  ____ ______________ ________________
fenster d ie N asenspitze ab h ack t Schließlich is t  das aber nur I D ie „sehr bunte“ Zusammensetzung d ieses Kongresses hinderte 
richtig, daß auoh die D em okratie der Phrase abgebaut wird. I n ich t daß eine Emigunz auf folgender Generallinie erzielt 
D en P to leten  muß d ie  Illusion genommen werden, daß sie  im l wurde:
Kapitalismus mehr a ls Hunde gelten, die m an mit Fußtritten I. „ . • für A ibeit und Brot. B oden und F reih eit für die
traktiert D er  Faschism us hat die w ichtigsten Positionen m l sozia le  und nationale Befreiung, für d ie Arbeiter- ■
Staat und Gem einde durch seine Schrittm acher besetzt und B auern-^egienui*.“
Probt m it.E rlassen  und Verordnungen aus. in w elchem  Tem po I D *e Politik der „doppelten Buchführung“ w ar k einesw egs eine 
sich d ie  P roletarier in die Rekruten- und SträflingsroBe hinein- der Brandler- und Ruth Fischer-Führung anhaftende „Entar- 
finden, die für d as richtige faschistische S ystem  unerläßlich ist. I tunK“. sondern sie  gehört zum ABC der K PD  und der ganzen
*— Versuch rtiacht klug.

Die Elahellslroiil 
nnfer der sdnrarzea Seisealalue

S ie  hat sich kürzlich auf einem  Reichs-«Bauernkongreß unter |  selbst in dem  Bericht zum  Ausdruck, worin e s  heißt:

Bl. Internationale. Vor dem  Proletariat offen die Forderung 
| nach der „Arbeiter- und Bauern-Regierung zu  vertreten, w agt  
; heute n id it einmal die Brandler-Gruppe." Aber das vorliegende 
B eispiel zeigt, daß der Brandlerismus in der KPD durch den 

[ Hinauswurf Brandlers nichts eingehüßt h a t
W ie w enig ein  solcher Paradekongreß m it den wirklichen 

Interessen der Industrie- und Landarbeiter gemein h a t  kom m t

der Schirm herrschaft der K PD konstitu iert D ie Bedeutung I 
e in es solchen K ongresses auf die Entwicklung der revolutio­
nären Kämpfe der Arbeiterklasse müßte selbst d ie Proleten in 
der KPD den kleinbürgerlichen Sinn und Inhalt erkennen la£> 
sen, w enn s ie  den nachfolgenden B erich t der ..Internationalen j 
Presse-K orrespondenz“ Nr. 7 entnommen, lesen würden. Ini

J ) ie  Frage der gem einsam en Aktion der Landaibeiter  
und der werktätigen Bauern wurde —  obw ohl durch ein 
Referat und durch den Vertreter d e s  E iidieitsveibandes der 
Land- -und Forstarbeiter vor den Kongreß gestellt —  von  
den Delegierten selbst in den  Diskussionsreden fast nicht 
behandelt“

diesem  Bericht heißt e s  über die strukturelle Zusammensetzung I D as ist nichts zufälliges, sondern b ew eist nur. daß die Inter- 
der D elegierten: ‘ I essen  der für „Boden und Freiheit“ und „gegen Zins- undSteuer-

„Nach d er Zugehörigkeit zu Parteien und Organisati- { lasten“ kämpifenden Bauern keine Kampföbiekte der nach Auf- 
onen boten d ie  von 3200 bäuerlichen Delegierten auf 1031 hebung d e s  Privateigentum s an den Produktionsmitteln trach- 
G ebiets- und Bezirkskonferehzen ausgewählten und auf den | tenden Landarbeiter sein  können. N icht durch die Uebergabe 
Kongreß entsandten Vertreter ein  sehr buntes Böd. Sozial-1 ..einer schw arzen Sensenfahne“ des Landvolkführers v. Sälo- 
demokraten, Bauern partei ler. Kommunisten, ein  National-1 mon vom  Bauernkom itee Kremperheide. schlägt «fie historische 
so z ia lis t  Bauern des Landbundes, d es Christlichen Bauern- Stunde für das Industrie- und Landproietariat sondern w enn die  
Vereins, der Deutschen B auernschaft der L andvolcbew e- geeinigte A ibeiteik lasse  von den Schächten. Fabriken. Kontoren 
gung. d es fasch istischen  W ehrw olfs u sw . w aren neben V e n  und Rittergütern aufsteht hn Kampf um  d ie  Rätediktatur, um 
tretern d es revolutionäre« Reichsbauernbundes versam -1 die kommunistische Bedarfswirtschaft! -------------S

Erabenutfsialdik im Konkurs
D er Allgemeine Konsumverein H alle ist to t  erd rosselt Die  

Leidtragenden gaben sich  vorige W oche im Schwurgericht Halte 
ein Stelldichein, d iu  s o  stark besucht w ar. daß der große Saal 
kaum ausreichte. D ie  W utausbruche, d ie  sich  zu  dramatischen 
Szenen  steigerten, waren der G radm esser dafür, w ie nahe dies 
den P roleten ging, die zu  ihren verlorenen Sparpfennigen, ietzt 
von „rechtsw egen“ noch große Sum m en dazu zahlen müßten.

v Aus der M asse wurden 17 000 Mark gelöst, w ovon  aber der  
Konkursverwalter allein 3000 zu  bekom m en hätte. D ie  Summe 
reicht nkht m al aus. die Ansprüche festzustellen . Ein solches 
Verfahren würde allein 25000 Mark erfordern. Um die Haft­
summen für die Lieferanten einzuklagen, d a iu  Wären w eitere  
75 000 Mark erforderlich. D ie  G läubiger w erden d ie  100000 Mk. 
w ohl nicht aufbringen können, w e il sie  auch pleite snd. und so  
wird e s  wohl b e i der Einsperrune der verantwortlichen Ge­
schäftsleitung bleiben.

D ie  letzte Leitung, die die Hunde beißen, w ar Jcommu- 
c istisch “. Die Sozialdem okratie steht am  Grabe und iubelt Und 
d ie  KPD-Proletarier lernen nicht daraus. D er K PD war es 
nämlich gelungen, den Konsumverein z u  „erobern“ und taufte 
ihn in ihrer krankhaften politischen K urzsichtigkeit bombastisch  
„Rotes Proviantam t M itteldeutschlands“. Und d ie  SP D  tat, w as  
keinem politischen ABC-Schützen zw eifelhaft war, die SPD  
boykottierte Hm. dér Bartkrott w a r  b ei der „Eroberung“ so  
sicher w ie  Adam R ieses Rechenexem pel.

D ie  KPD hat 10 Jahre d ie besten  Kräfte ihper Proletarier 
v erg eu d et ihre besten  proletarischen Kräfte ausgeschlossen,' 
alle M itglieder w ild gem acht im „Kampf“  um die Eroberung der  
G ew erkschaften. D ie  bornierten politischen Analphabeten des 2X  
haben 10 Jahre lang in Gewerkschaften, Konsumvereinen, der 
Volksbühne, m  Sport- und Kulturvereinen solche ^Eroberungen“ 
gem acht w ie  in  HaHe; sie  werden e s  n ie lernen, demi d ie  
P roleten  sind für sie  Schachfiguren. Abwechslung beim  Ver­
saufen h ie r  Pfründen. D ie  Arbeiter aber sollten doch begreifen  
lernen, daß man nicht ein Stück Konterrevolution, ein Stück  
Kapitalismus erobern kann, sondern nur die gesam te W irt-
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int. in slltuvit 
c. G e sc h io d o n is

«Harmlose Narre«
M otto:

„Blitze zucken.
' , Donner «rollen.

Und die Nacht w a r  fürchterlich.“
Nun haben auch die JCampfruf'-Leutchen Ihre lange W an­

derung b een d et Vor drei Jahren begannen sie  gegen  die .V o r­
mundschaft der Partei“ zu tob^n. Grundsätze waren ihnen 
mir Einwickelpapier, um Profeten zu  fangen. D ie  Partei hat 
Ihnen dabei auf die F inger geklopft und da  em pörten sich 
eine Reihe kleiner und kleinlichster Kretins. S ie  sagten der  
Partei den Kampf an jb is aufs M esser“. Es w ar schw er, den  
O enossen im  Ausland den „Unterschied“ zw ischen  den ..Kampf- 
ruf“-<Leuten und der Partei klar zu  m achen: denn d iese  jämmer­
lichen Schachertingc stellten sich in der . P hrase ..voll und 
ganz“ auf den JJoden des KAPD-Pyo«rannns“^ -S ie  .lage-n-wie  
gedrudkt verleumdeten frisch darauf k>s und’ machten in 
„Bonaaenbetze“. Program m atisch legten s ie  sich dann ein e „be­
wegliche“ Taktik eu. deren Kernstück die „rücksichtslose Aus­
lösung“ von Lohnstreiks war. H ätten sie  nur einen Bruchteil 
des ABC des proletarischen Klassenkampfes verstanden, dann 
hätten sie  auch begriffen, daß schon vor ihnen andere diese  
„Rücksichtslosigkeit“ prafktwfertw. und noch oraktizieren. daß 
diese isolierten Strefts. die die organisierte Kapitalistenklasse 
gegen sich finden, nicht „vorw ärtsgetrieben“ w erden konnten. 
Die Partei hat stets nach dem Grundsatz gehand elt dem  Prole­
tariat die W ahrheit über Aussicht und Bedingungen eines ieden  
Kampfes m it dem  Kapital zu sagen, um so  durch Selbstverant- 
wortung des Proletariats die Herrschaft der Dem agogen über 
das ^Proletariat zu  überwinden. D as w ar den „Beweglichen“ 
nicht „rücksichtslos“ genug. Um sich auch nach außen hin 
„abzugrenzen“, forderten sie Lohn zum  ..Sattessen“, woraus 
später wieder ein ..Druckfehler“ gem acht wurde. Im übrigen 
waren sie  in keiner W eise fähig, für ihre zersetzende Tätigkeit 
auch nur andeutungsweise den B ew eis  zu erbringen und die 
Spaltung dei- Union zu begründen.

• Als der Nebel verraucht war. d en  sie  erzeugt hatten, um 
ihre ..Manöver“ durchziiführen. dachten sie an keine ..rück­
sichtslose Auslösung“ von „Lohnstreiks“ mehr. Die „B e­
weglichkeit“ tobte sich ganz anders aus.

Ste m achten in „Einheitsfront“ m it allen möglichen Zwitter­
gebilden. die stolz den Namen „Industrieverbände’* tragen. In 
„Führer"konferenzen wurde in „Verbreiterung der Kampf­
basis“ gemacht. Jahrelang foppten sie  ihren Dathologischen An­
hang mit Frfnfaren“ . und handelten um Prinzipien w ie  der  
Freier mit der Dirne um den Bettpreis einer N a a S t U o c f t w e  
holten sich Absage um Absage. Unfähig, auch nur einen ein­
zigen eigenen Gedanken hervorzubringen, rächte sich nun die 
„Selbständigkeit“ katastrophal. Revolutionäre, die aus ehr­
licher Kampfbegeisterung einen falschen W eg gehen, finden in 
kritischer Selbstprüfung immer wieder zurück. Pathologen gehen 
hren „W eg“ „zu Ende“. S ie  begannen nicht nach den Ur­
sachen auch dieses Mißerfolges zu suchen, sie schrien nun 
„rücksichtslos“ nach der Revolution. In jedem Satze d e s  g e ­
duldigen Papiers, das sie  vottschmierten. stand „Revolution . 
oder .Klassenfront“, oder ..K lassentat“, oder eine andere. — 
in diesem  Zusammenhane gesehen ordinäre, dumme Phrase.

-  •• luitleiTCii _Ramn ver-
Pfannenflicker erneut ihr

im  folgenden zitieren wir aus der B eichte der einstm als 
„B ew eglichen“,  die s ie  unter der M aske $iner Polem ik gegen  
die „RGO“ ablegten und die in  der Nummer des -Unionist 
enthalten i s t  d ie  e iner staunenden M itwelt die Vereinigung 
fcundgtot S ie  leisten  folgendermaßen Abbitte:

„So traurig (! !)  e s  i s t  daß einem Streicaufruf gegen  
den Lohnraub im m er weniger Arbeiter folgen, so  richtig 
erhält hier eine Kampfmethode Lehren. In der P raxis er­
w eist sich  ihre Unbrauchbarkeit. Doch eine große Gefahr 
ist dam it verbunden, diese M assen, d ie enttäuscht sich  von 
der Streiktaktik der RGO wenden und die Indifferenz sin­
ken. gehen vorderhand dem  revolutionären Klassenkampf 
verloren. G egea d iese  Entwicklung der M assen m u ß  ein 
erbitterter K m o l geführt werden (Kampf gegen d iese  Ent­
w icklung der M assen? Hoffentlich bekom m en die armen 
Proleten keine Prügel. <R. d  KAZ.). der sieb  in seiner  
Spitze nur gegen die Phraseure der RGO richten kann. Es 
geht nicht an. daß eine Organisation, .die Hunderte von  
M alen in der Vergangenheit Schiffbruch erlitten h a t  immer 
w ieder durch revolutionäre Phrasen die M assen fangen 
kann.

W ir m üssen d ie  Halbheit und Gefährlichkeit der RGO- 
P arolen aüfzeigen. w ir  m üssen den M assen erklären, daß 
es  nicht darauf a n k o m m t Streiks mn Jeden P reis gegen den  
Lohnraub zu entfesseln . Sondern jeder Kampf der Arbeiter 
muß in Verbundenheit mH der gesam ten Arbeiterklasse  
stehen. Nur dann hat ein Teilstreik W ert wert« er  tat­
sächlich im  G efolge hat die Auslösung breiter M assen­
kämpfe. Man muß deshalb sehen bei der Vorbereitung der  
B etriebe die Verbundenheit aller Betriebsbelegschaften. 
Indem alle he m m e n d e «  organisatorischen Schranken, die 
durch die vielen  Gewerkschaften. Industrie- und Einheits­
verbände g e s c h a fe a  wurden, niedergerissen werden. Zer­
trümmerung aller dieser Organisationen, auch der RGO- 
Läden Ist notw endig, um den Zusammenhalt der Betriebe  
zu schatten.

W ir m üssen den Arbeitern zeigen , daß sie  nur als K lasse  
erfolgreich käm pfen können, daß sie  sich in den Betrieben  
und auf den Stem pelstellen als K lasse zusam m engeschweißt 
durch d as feste  'Band der unbedingten iKlassensalidarität or­
ganisieren m üssen m revolutionären Betriebsorganisatio- 
iren das ist e in e der wichtigsten Grundlagen und d ie  selb ­
ständigen Organe der Arbeiter, die Streikleitungen. Kampf-
tmd Aktionsausschüsse .habwi-^mf tlaaa .i-mcxi realen \\ ert

puffte, schnürten die „revolutionären .  ..........• -
Bündel und zogen auf die W anderschaft d ie irre „Kiassen- 
brüder“ um Fichtmann. Pfem pfert und Co. schon vor ihnen 
fortgeestzt hatten. - .

S ie  gehen dabei von dem „Grundsatz aus. daß eine revo­
lutionäre Organisation nicht etw a d ie^ ch w iergkeiton  der Re­
volution zu überwinden h a t  sondern Sie „beheben“ Schw ierig­
keiten. indem sie davor ausrücken. W enn e s mit Hilfe der 
revolutionären Partei nicht g e lin g t die NiederlagenStimmung 
d es Proletariats zu überwinden, löst man die Kampfgemein­
schaft und macht in „Unabhängigkeit“. D aß die Proletarier von 
ganz anderen Faktoren zu  ihrer jeweiligen Haltung bestimmt 
werden, ist Großmäulern unergründlich. Hilft die „Unabhängig­
keit“ von  der KAP n ich t m acht man sich eben von der eigenen 
Organisation unabhängig, wirft die letzten R este theoretischen 
Gepäcks über B ord und legt sich ein  anderes „Programm“ zu.

D iese „Linie“ ist allerdings keine neue Entdeckung. Die 
..Klassenbrüder“ um Strom s. Sand usw. —  die ..Organisation 
der Organisationslosen“ —  haben rängst en tdeckt daß das 
Proletariat nur desw egen „gespalten“ i s t  w eil keine Organi­
sation die „ganze K lasse“ um fassen kann. Es ist also »jede 
Organisation abzulebnen. soll die „Spaltung* in „Organisierte 
und „Unorganisierte“ verm ieden werden. D ie Revolution blieb  
zw ar trotz des Spleens einiger „Oberklassenbrüder aus. aber 
das machte denen nichts. Ein Frosch sieht seinen Tümpel als 
die W elt an. sonst wäre er* kein Frosch. t

hn Froschteioh der ..Einheitsorganisation fanden ledoch 
die müden Zigeuner nicht so  ohne w eiteres Einlaß. S ie mußten 
lange warten, denn ein ige von ihnen phantasierten noch von der 
. Beiahung“ der revolutionären Partei, s ie  w ollten  sogar „ein­
mal“ eine „richtige“ KAPD „gründen“, m it diesem  .Argument 
haben sie  sich ia von uns verab sch ied et Im A syl der Partei­
losen wußte man aber, daß die Draußenstehenden so  erschöpft 
sind, daß sie  sehr bald, um jeden P reis , um Einlaß bitten w er­
den So  ist e s  gekommen. D a s Evangelium  der JU assen- 
brüder“ verpönt jeden Gedanken an e i n e  revolutionäre Ar­
beiterpartei. in der Konsequenz ist e s  d ie Ablehnung des Klas­
senkam pfes überhaupt W ahre R eligion hat mit Wirklichkeit 
nichts zu tun.

w enn sie  sich auf diese Klassengrundlage, eben den t$e- 
trflbsorganisationen. aufbauen.

TeHstreiks können nur auf dieser B asis zu M assen  
streiks ausgew eitet werden. Und die soviel geforderte Ein­
heitsfront läßt sich  ebenfalls nur auf d ieser B asis schaffen. 
D ie Streiktaktik der RGO aber Ist sinnlos, w e il sie  in kei-

• nem  Zusammenhanr steht_mit der L age der Arbeiterklasse,
w eil sie  ideologisch, w ie  auch organisatorisch nicht den 
Erfordernissen d es Klassenkampfes entspricht Ihr Streik­
geschrei ist nur e ine radikalere Auflage der reformistischen  
G ew erkschaftspraxis, weil hinter ihren revülutionäen Phra­
sen sch ihr reform istischer Kern verb irg t Die Streik  
praxis der letzten M onate hat d ieses XffläT unter B ew et 
g estellt"  +

W ir waren und sind noch der Meinung, daisnur ein konter­
revolutionärer W icht behaupten kann, daß M assenstreiks erst  
dann möglcih sind, w enn die Proleten ihre alten Organisationen ■ 
zertrümmert haben. W ir sind der Meinung, daß d ie  neue Form  
der Organisation in den Kämpfen der Arbeiter entstehen wird. 
W as sonst an Unsinn in d ieser B eichte s te h t  findet seiner  
klarsten Ausdruck in dem  Bekenntnis, daß der ..Kampf ‘ einer 
„Entwicklung“ angesagt wird, um deretwillen die Partei den 
..Beweglichen“ die Tür w ies. Es gehört schon die Verant­
wortungslosigkeit kleinhlrniger Großmäuler daizu. eine solche  
Selbstentlarvung öffentlich zu vollziehen.

D ieser dummdreisten Großmäuligkeit entspricht e s  auch, 
wenn die neugetauften Klassenbrüder in dem Bericht über die 
„Vereinigung“ verkünden:

„Die Konferenz selbst schw am m  dabei keinesw egs in 
Harmonieduselei. Im Verlaufe der dreitägigen Debatte 
wurden von den Sprechern beider Richtungen bittere W ahr­
heiten g e sa g t  weil d ies der geschichtliche W erdegang der 
Um onsbewegung bedingte. Manche „G egensätze ent­
puppten sich freilich bei Licht besehen nur als Mißver- 
ständnisse. da infolge einer jahrelangen politischen Ent­
fremdung oft auch unvermeidlich aneinander vorbei ge­
redet wurde, im  ganzen bestätigte die D iskussion erneut:

• beide Unionen sind auf getrennten W egen zu gleichartigen  
Erkenntnissen gekommen.“

Das genügt wohl! Die Klassenbrüder sind aus einem ..Miß­
verständnis“ heraus „getrennt m arschiert“. S ie  haben aucn 
auf der Konferenz nooh drei T age reden müssen, ehe sie  merk­
ten. daß die „bitteren W ahrheiten“, die sie  sich sagten, blühen­
der Unsinn sind. Leute, die sich selbst das Zeugnis ausstellten, 
daß sie  lächerliche Schw ätzer sind, haben ein Recht darauf, 
n i c h t  ernst genom m en zu werden. In der -KAZ wurde 
ihnen einmal unterschoben, e s  handele sich um „politische Zv- 
Hnderleute“. W ir gestehen, wir haben ihnen zuviel Bedeutung 
beigem essen. E s  sind harmlose Narren! ________

Spitzenorganisation m it Recht ihre passive Stellung, die s ie  zu 
den dauernden Lohnabzügen einnehmen, vor. schilderte e . T. 
richtig mit wenig W orten die W irtschaftskrise des kap. System «  
und forderte sofortige Kampfmaßnahmen. Nachdem erhob sich  
der KPD-Stadtverordnete und empfahl der B elegschaftsver­
sammlung folgende Anträge zur Annahme: •

1. D er M agistrat w ird aufgeford ert den Lohn in  alter H öhe  
w erter zu zahlen und Uebernahme der B ürgersteuer durch 
den  M agistrat (D ie  Bürgersteuer beträgt in  W eißen­
fe ls 500 P ro zen t)

2. Ein Schreiben an aHe Fraktionen und den Stadtverord. 
neten Vorsteher zu  senden, um sofortige Einberufung der 
Stadtverordnetenversam m lung und SteHimgiKrfime zu den 
Anträgen der S tä d t Arbeiter.

3. Eine Kom m ission zur Vorbereitung des Streiks zu  wählen
von 5 Mann. ,

Nachdem  sprach der G en. M. Aron der AAU und prangerte 
<fae Zweideutigkeit der RGO im richtigen Lichte an. Er zeigte  
erst m al d ie  Unm öglic^cet d er  Versuche der kapitalistischen  
G e sd lsc h a ft  aus d ieser W eltkrise herauszukommen, auf-' 
schilderte, daß Schlag auf Schlag auf den Rücken des Prole­
tariats niedersaust m  Form  von Notverordnungen und Lohn­
abzügen. Daß die kap. G esellschaft durch diese Maßnahmen 
sioh immer ein e neue G algenfrist aus der Verelendung der arbei. 
tenden Schichten erm öglicht und daß e s  endlich an der Zeit is t  
daß das Proletariat in seiner G esam theit und insbesondere die 
städtischen. Arbeiter begreifen, daß hier kein  Mundspitzen mehr 
h ilft sondern daß gepfiffen w erden muß. Daß e s  die histo­
rische Aufabe des Proletariats s e i  d ie G esd lsch a ft w elche  
nicht danach fr a g t  ob  die Lebensm öglichkeiten noch vorhanden 
sind für d a s Proletariat auch nicht mehr nach den Bedürfnissen  
der Bourgeoisie zu fragen und im revolutionären M achtkampf 
zur M assenaktion z u  schreiten, um diese am  Lebensm ark des 
Proletariats saugende kapitalistische Profit gesd lschaft in den 
Orkus der Geschichte zu w erfen  und d ie  kom m unistische Be­
darfswirtschaft aufzubauen. Vorbedingung dazu sei. daß sie  
endlich einmal über ihre Pflicht nach denken, wenn sie  singen: 
„uns aus dem Elend zu erlösen, können w ir nur selber tun“, 
und aus diesem  Denken d ie  K onsequenzen zu ziehen. N icht wie  
die RGO empfiehlt, beim  M agistrat zu  fordern und zu betteln« 
auch nicht in der Stadtverordnetenversam m lung, w elche beiden 
Körperschaften ]a  nur e igens dazu geschaffen sind, um B e­
schlüsse. d ie im  Interesse d es herrschenden S ystem s liezen, 
durchzuführen. Saho.i aus dieser Stellung der RGO sei er­
w iesen, daß sie  es nicht ernst m it ihren sogenannten Kampf* 
Vorbereitungen m dn t und daß sie  das Selbstbew ußtsein der  
Arbdter unterdrücken w i l l  um  sie w d ter  zu einer fübrergläu- 
bigen Hamelherde zu  erziehen. Unser Gen. w ies w d te r  darauf 
hin. daß heute d ie  Mauptaufgabe des Proletariats

schaft durch die politische Macht, durch die proletarische Re- 
volutonierung der Proletarierhirne, w as die KPD.-Generafe_ be­
wußt verhindern, denn dann w ären s ie  »Sdbst-am  Ende  mres 
L ateins. — Auch die S  A P -P ro le ta r ier  sollten aus den Nieder­
lagen der K1PD lernen. ^

Stinken Glfidt u i  EMC
D ie definitive Ausschiffung des W achm anns aus der öster­

reichischen Politik ist nun endlich er fo lg t Der Regierungs­
w ech se l hat keinen anderen^Zweck gehabt, als Schober endlich 
loszuwerden, reichlich spät, naohdem er das Vaterland zu Ende 
gerettet hat und e s  eigentlich eh’ schon alles eins ist. Dnrcn 
die Dumdumgeschosse d es 15. Juli war Schober zu einer Gott­
heit, zum Inbegriff von Ruhe und Ordnung und Rettung des 
Vaterlandes gew orden. d ie B ourgeoisie redete sich gewaltsam  
ein, an dem  Polizisten einen großen Mann und Retter in allen 
Nöten gefunden zu haben, er w urde mit der Regierung und 
späten mit dem Amt des Außenministers betraut. Die Folge  
war, daß er dem  StaWhehn-Curtius auf das alldeutsche Zoll­
unionsprojekt glatt hereinfiel und das ohnedies an der eng­
lischen Krankheit leidende, kaum noch atmende Repubükschen 
O esterreich der Rache und den furchtbarsten Zerstörungen der 
französischen Finanzmächte aussetzte. Curtius mußte damals 
solort gehen, Schober, der R etter des Vaterlandes, geht erst 
jetzt, nachdem nichts mehr zu retten ist; noch nach dem 
Untergang kommt O esterreich z u  spät!

ln  der neuen Regierung hat der Bundeskanzler Buresch 
sd b s t  das Außenamt übernommen (sogar der Sektionschef für 
Aeußeres Dr.* P eter wurde abgebaut, um den Götterzorn der 
P ariser Börseaner zu beschw ichtigen), Jnstizm iaister. w as 
bisher immer ein Großdeutscher war, wird ein monarchistischer 
Christlichsozialer, Gründer von T er r o r g ru p p e n  in Tirol, namens 
Dr. Schuschnigg. E s ist d n e  M inderheitsregierung von Christ- 
Üchsozialen und dem großagrarischen L a n d b a n d . Da der Land­

bund trotz sonstiger reaktionärster Einstellung gegen den 
Heimwehrfaschismus ist. hofft diese Koalitionsregierung von  
den Sozialdem okraten unterstützt zu  werden. Man wird sehen, 
ob sie auch das imstande sind!

S e t  Aber die
Köpfe dei- Berufsführer der SP D . KPD und G ew erkschafts- 
Instanzen hinweg den Kampf auf der ganzen Linie aufzunehmen  
auf'antiparlam entarischer, antigewerkschaftlicher und antige­
setzlicher Grundlage. Nicht zu warten, ob  von irgendwelchen  
Zentralinstanzen der Befehl gegeben wird, sondern sie  sollen, 
durchdrungen von d er N otw endigkeit der Beseitigung d er be­
stehenden Ausbeuterverhältnisse, selbst ihren Kampf führen. 
Er std lte  den Antrag zur sofortigen Einberufung einer B eleg-  
schaftsveTsammiung, w o  in  der. Einladung gleich ersichtlich ist: 
„Kampfaufnahme oder nicht“. Nunmehr ließ der Vorsitzende 
über die 3 Anträge der RGO abstimmen und wurden dieselben  
auch angenommen. Es wurden 5 G enossen vorgescb lagen und 
gewählt, darunter auch ein G enosse von uns. w d ch er darauf- 
hin sofort eine Erklärung abgab. daß er in diesen sogenannten  
Aktionsausschuß nur gehe, um dort die Stdhing der Union zu 
vertreten, sich aber sonst keinerlei Illusionen hingebe. Daß d ies  
richtig war. b ew ies  die erste Sitzung dieses gew ählten  Aus­
schusses.' D o r t w o  die M assen der B elegschaften d ieses Doppel­
spiel der RGO nicht sehen und hören konnten, erklärte der 
Hauptmimer der RGO. Koll- Beuthan. wortgemäß: „Ein Streik 
kommt für uns gar nicht in Frage. W ir fordern vom  M agistrat 
W eiterzahlung des alten Lohnes, Uebernahme der Bürger. 
Steuer durch den M agistrat und darch die Aafrollans der Por. 
derang der s tä d t  A rbdter w ird d n  großer agitatorischer W ert 
zur W eiterradikalisierang der M assen erreicht—  unter dem . 
M otto: Krachmachen, nicht einschlafen.** Damit hatte sich die  
RGO entlarvt als diejenigen, die heute glauben, die Rolle der 
reformistischen und verräterischen Gewerkschaften zu über­
nehmen und daß sie  in W irklichkeit gar nichts trennt von den 
Amsterdamern. -  Unser G enosse brandmarkte diese Schaum- 
schlägerpolitik der RGO und bew ies, daß die G enossen von  
der RGO aus den letzten  Jahrzehnten der Arbeiterbewegung  
nichts gelernt haben, daß e s ihnen nur mit dieser Taktik darauf 
ankomme, mehr M assen b d  sich zu organisieren, um dadurch 
freiwerdende Posten zu besetzen. Zu bem erken ist noch, daß 
der Vorsitzende des Gesam tverbandes die Anträge der RGO  
ablehnte, sich nichts vom  Parlam ent verspreche und die Parla­
mente nur als Durchführungsorgane der herrschenden Klasse 
und a ls Ouassetbude ansebe. Die Arbeiter der s tä d t  B etriebe  
mögen nur endlich begreifen, daß sie  in Zukqnft endlich einmal 
dem Gesamtverband und der RGO ihre Gefolgschaft versagen  
und daß sie  sich im B etrieb gesch lossen  formieren zur letzten  
Auseinandersetzung zw ischen Kapital und A rbeit daß sie  nicht 
mehr blindlings w eiter den  arbeiterfeindlichen Gewerkschaften  
ihre Haut anvertrauen, daß sie  auch nicht den um sie  buhlenden 
Schw esterorganisationen der RGO. d ie  m it doppelter Kreide 
ihnen etw as vQrmachen will, folgen, sondern, daß sie  endlich 
brechen mit diesen aiiff den Misthaufen der Geschichte gehören­
den Organisationen, die ganz eng mit den Kapitalisten ver­
bunden und daß sie  sich als K tasse formieren m den B etrieben  
als Betriebsorganisation, welche m it allen Betriebsorganisa­
tionen und Stem pelorganisationen sich zusanm enfm den m der 
Allgemeinen Arbeiter-Union, um so  als Machtfaktor erfolgreich  
die Beseitigung d ieses verfaulenden S ystem s vorzunehmen.

J im  der Sewcéuné

WelDcnfels
Ver

Die RGO übernimmt dte Rolle d er Amsterdamer.
. Am Freitag den 8. Januar fand hier eine öffentliche Beleg  

schaftsversam m lung 3er Arbeiter der S tä d t B etriebe statt. 
w e ld u rS o n  ungefähr 90 Mann, besucht war. bei einer B d eg -  
sohaftsstärke von 200 Marm. D er trotz der W ichtigkeit der 
Versammlung so  mangelhafte B esuch m ag zum größten Te.l an 
der unklaren Einladung gelegen haben. In d ieser Sitzung gab 
der Vorsitzende d es Gesamtverbandes. Koll. M ädd. emen über­
sichtlichen Bericht über die gesam ten LtAnredteierungen inner­
haft d es'letzten  halben Jahres und teilte gleichzeitig der B d eg -  
schaft m it  daß der Gesamtbetriebsrat in sd n er  letzten  Sitzung 
gegen den letzten lOprozentigen Lohnabzug entmutig Protest 
erhoben hätte und 4  Kollegen beauftragte. 2ura M aistrat zu sen­
den. um dort zu versuchen, auf irgendeiner Grundlage die Harte 
etw as abzuschwachen. Daß der Koll. Mädel als B etrieb sn ts-  
vorsitzender und Vcrstaud des Gesam tverbandes nicht aus 
seiner Haut heraus kam und glaubte, auf d iese  Art o c t  Allge­
meinheit der stä d t  Arbeiter zu dienen, wird begreiflich, wenn 
trän Weiß, daß er  Mitglied der ST*D ist- Aber nun setzte  der 
große Theaterdonner der RQO-Leute ein. Ihr Hauptvertreter 
Beuthan versuchte nun. die Empörung dfcr B elegschaft für d e 
ROO und K PD ausnützen und eine schöne Suppe für dieselben  
zu kochen. Er warf der Gewerkschaftsteitung am Ort und-der

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 30 Uhr. im Lokal Gladow. Mal.
plaquetstr. 24. •

é. Bezirk. Alle 14 Tage (Freitag) 20 Uhr. im Lokal Reibe. Glt- 
schinerstraße 88.

14. Bezirk. Jeden Donnerstag. 20 Uhr. b e i Soeisebecher. Her«.
furthstraße. Ecke Schilferpromenade.

15. B ezkk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr. bei Jahnke. Nieder, 
schönew eide. Brückenstr. 3.

17. Bodifc. Jeden Freitag. 20 Uhr, b d  Worlltzcr. Görtelstr. 38.
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Ironien und
Als der jüngst verstorbene sächsische Könis^August j ob ein Demokrat auf den Schild gehoben werden soll.

irett Dreck Neben Hitler kandidiert dann noch élrt „Réchtera n läß lich  s e ine r A bs e tzung  e rk lä r te : „ M ach t Euren  D re c k  j N ebe n  Hitler  ka n d id ie rt d an n  n o c ll  e ift ;,R e c ht e , " d ä m if  
a lle e  n e“, dann d ie jen ig en , d ie  ihm  n ach  d e r  A b se tzu n g  d ie  S a c h e  m ö g lic h s t in teressa n t w ir d . B e i d e r  sp rich -  
n o ch  „ H u ld igu n gen “  d a rb ra ch ten , v e r s p o tte te :  ,.thr se id  w ö rtlich en  D u m m h eit d e r  d e u tsch en  K lein b ü rger  k an n  
m ir ja sc h ö n e  R ep u b lik a n er!“ , w a r  er  s ich  w o h l rf^cht be-1  z u m in d e st V e rw ir r u n g  a n g er ich te t w e rd en , a u ß erd em  hat 
w u ß t, d a ß  d i e s e  R e p u b lik a n er  m it ih rem  D reck  g a r  n ich t d o ch  d e r  e in e  und d e r  a n d ere  so w o h l in H itler  a ls  a u ch
fertig werden. Wenn Sozialdemokraten und (Èewerk- 
schaften heute ihre Wahlschafe ^uffordern. Hindenburg 
als ReichspräsidenfiNt zu küren, so braucht wohl nicht 
hinzugefügt werden, daß es in Deutschland keir^ Figur 
gibt, die den Geist der Monarchie und der kaiserlichen 
Generalität eindeutiger—verkörpert .— ist es?enUich- 
schade. daß General Ludendorff sich als ein v*h der 
Freimaurerpsychose gepeitsthter Narr entpuppt bat. 
Sonst hätten die Republikaner zu ihrem Reichspräsidenten 
einen famosen Reichskanzler gehabt, und die „Eiserne 
Front“ eine Spitze, die alle Demokratenherzen nach ganz 
anders in Schwingung gebracht hätte. Aber 

* cfr, kann ja nuch >  c£\kiil *
Gewiß: Politik muß verstanden sein! Die Breitscheid, 

Stampfer, Wels und Braun haben eine andere Verant­
wortung als ein popliger Wohlfahrtsempfänger. Was 
weiß so ein Mensch von den feinen Schachzügen der 
„hohen Politik“. Das verstehen noch nicht einmal die 
„geschulten“ Arbeiter alle, daß nämlich der Hitler, das 
ist der Faschist, durch den Hindenburg geschlagen wer­
den soll. Der Geist Hindenburgs soll und muß siegen.

in

in Hindenburg etwas auszusetzen.
Die Regierer wissen sehr wohl, daß in Anbetracht 

der Sachlage der „Arbeiterkandidat“ viel Stimmen be­
kommen wird. Daß die Bourgeoisie der KPD zu einem 

_ zweifellosen Wahlerfolg verhilft, ist außerordentlich 
charakteristisch. Darin liegt eigentlich die ganze Bedeu- 
tung der Wahlen. Es wäre ein leichtes gewesen, neben 
Hindenburg einen Demokraten zu stellen, um einen Aus­
bruch sozialdemokratischer Arbeiter aus der „Eisernen 
Front“ zu verhindern. Das hat die Bourgeoisie nicht 

• h*' nöt‘ß; ‘m G®2eitfeil: sie will-gerade die Mobilisierung der 
; radikal gesinnten Arbeiter für die Wahlen erreichen, um 

f tr  Tin

- ihcalcrsddadMcn 
Sdiiaditcnibcaicr

+ •
Am 13. 3. 1932 ist 'die Reichspräsidentenwahl fällig. Unter 

den Verboten dieses Ereignisses zittert die deutsche Republik 
iiTftlen ihren Grundfesten. A ls letzter R est der W eim arer Ver- 
fasïung präsentierte slcft nach den SdM em berwahkh I 9 3 Ö W  
Artikd 48 der Reichsverfassung. D ie W eltw irtschaftskrise  
hatte d ie fetzten Möglichkeiten des parlamentarischen S ystem s  
b e « i t ig t  D er Monopolkapitalismus mit der ihm innewohnenden  
Notwendigkeit zu immer verschärfter Rationalisierung hat d ie  
Revolutionierung der M assen der Arbeitnehmer gegen  d as ka­
pitalistische System  und gegen seine augenblickliche Herr-- 
schaftsform zur Folge. Mit der Rationalisierung und durch die  
Rationalisierung ist der Arbeiter als w ichtigster Faktor im P ro ­
duktionsprozeß duroh seine immer stärker forcierte Ersetzung  
durch-d ie '■

Bourgeoisie spekuliert dabei nicht dumm. In der KPD 
Jierrscht Hetzstimmung: „Gegen die Reichen, für die 
Armen!“ S ie stützt sich auf eihe Ideologie, die einem 
Schinderhannes Ehre macht, der war auch „für die 
Armen“ und „gegen die Reichen“. Nur hatte der Schin 
derhannes wenigstens noch einen Revolver. Die „Armen 
der KPD besiegen die „Reichen“ mit .einem Papierzettel 
Wo fängt eigentlich die „Armut“ an und w o  beginnt der

Ergreift die Feder und zeichnet euch in die eisernen „Reichtum“? Die Erkenntnisse des proletarischen Klas 
Bücher ein. Die Demokratie ist in Gefahr. An den Plakat- j senkampfes im eigenen Lager so radikal auszurotten, ist 
os.,1^  p -  'r— -  “ eben nur durch Wahlen möglich. An die Stelle der durchSäulen s te h t:  „E r  s te h t  zu  eu ch , h a lte t  ihm  d ie  T reu e. 
D a  d e r  ä r m ste  S o h n  b ekan ntlich  a u ch  d e r  tr e u e s te  ist, 
l ie g t  d ie  A u sro ttu n g  v o n  M illion en  d u rch  A rb e its lo sig k e it  
und U n terstü tzu n g sa b b a u  a b so lu t im  In ter esse  g e ra d e  
d ie s e r  a r m en  S ö h n e . „ D e u tsch e  F ra u en , d e u tsc h e  T reu e, 
d e u tsc h e r  W e in  und d e u tsch er  S a n g , so lle n  in  d er  W e lt  
b e h a lten  ihren  a lten  g u te n  K lan g .“

D a s  L ied , d a s  d ie  v ie le n  M illio n en  A r b e its lo se r  und  
a u ch  d ie  A rb e iter  in fo lg e  d e r  A u sw ir k u n g  d er  R e ttu n g s­
m a ß n ah m en  für d ie  D e m o k r a tie  a n stim m en , h a t in den  
g u te n  d e u tsch en  K lan g e in ig e  M iß tön e  g e b r a c h t  D ie  
P re isa b b a u -A k tio n  h a t n ich t la n g e  v o r g eh a lte n , und die  
d ie  S tim m u n g  b e sser n d en  „K onjun ktu rein ftüsse“ zum  
E n d e  d e s  W in te r s  la s se n  s ic h  n ich t „ p o s it iv “  a u sw a lze n .  
D ie se -A u s w e g lo s ig k e it ,  F ä u ln is, d ie s e s  h o ffn u n g slo se  s tu ­
p id e  E in erle i is t  f r e s s e n d e s  G ift für d ie  im m er  n o ch  v o r ­
h a n d e n e n  Illu sion en  a u f e in e  B e s se r u n g  d e r  L a g e . E s  
m u ß  a lso  um  jed en  P r e is  e tw a s  „ u n tern om m en "  w e rd en , 
d a s  w e iß  m a n  n o ch  v o n  d e r  g r o ß e n  Z e it h er , d a ß  d ie

d ie  E in sich t in  d ie  g e se llsc h a ft lic h e n  V erh ä ltn isse  g e w o n  
n en en  r ev o lu tio n ä r en  E n tsch lo sse n h e it  tr itt e in e  m y s t is c h e  
V o rste llu n g  v o n  Arm* und R e ich , R e ch t und  U n re ch t  
G ut und B ö s e ,  e in e  A b art d e s  H a n d w er k sb u rsch eh  
k o m m u n ism u s.

Fig- den , „ A rb eU erk a n d id a ten !“  E b e r t  N o s k e , S e v e ­
rin g , W e ls , w a r e n  d a s  n ich t au ch  e in m a l „ A rb e iter“  und  
„ A rb e iterk a n d id a ten “ ?  K ein e  S a c h e  is t  z u  du m m , um  
g e le g en tlic h  w ie d e r  a u s  d er  R u m p elk am m er g e h o lt , ih re  
W irk u n g  z u  tun . N a tü r lich  für d ie  „A rm en “ .

W ä h ren d  d ie s e  A rm en  s ich  d en  K opf z er b r e c h e n  
w ie v ie l  S tim m e n  w o h l ihr K andidat erh a lten  w ir d , d o n ­
nern  d ie  G e sc h ü tz e  d e s  ja p a n isch en  Im p er ia lism u s in  
C hina, m a c h e n  B o m b e n  S tä d te  d e m  E rd b o d en  g le ic h , 
w e rd en  d ie  „A rm en “  v o n  d en  „ R e ich en “  z u  M illio n en

T ru p p en  n ich t z u r  R u h e  k o m m en  dü rfen . S ie  k ön n ten  a u sg er o tte t  m it G a s  u n d  D y n a m it. W ä h ren d  e in e  W e lt
s o n s t  a u f d u m m e G ed a n k en  k o m m e n . „ B e w e g u n g , m ein e  
H erren , B e w e g u n g !“  D a ß  d ie  g a n z e  „ B e w e g u n g “ zur  
R e ich sp r ä s id e n te n -  und P r e u ß e n w a h l rec h t g u t 'zu  um ­
g e h e n  w a r , daß  h a b en  ja  d ie  D e m o k r a te n  s e lb s t  zu r  G e ­
n ü g e  b e w ie se n . E in e  e in z ig e  N o tv e ro r d n u n g  h ätte  g e ­
n ü g t, um  „ d e m  V o lk e  d ie  A u freg u n g  z u  er sp a r en “.

D a s  w ä r e  jed o ch  d a s  „ g r ö ß e re  U e b e l“  g e w e s e n .  M an  
m u ß  d ie  W a h le n  m a ch en , um  w ie d e r  e in ig e  M o n a te  Z e it  
z u  g e w in n e n , d ie  M a sse n  z u  b e sc h ä ft ig e n , in d e m  s ie  für  

' ih ren  H eld en  käm p fen .
. -  *  *

E s  h at la n g e  g ed a u er t, b is  d ie  „ ä u ß erste  R e c h te “ 
ih r e  K and id aten  n o m in ierte . U eb e re in s tim m e n d  w u rd e  
v o r d e m  erk lä rt, daß  H in d en b u rg  n a tü rlich  ih r  M ann ist, 

-  s e lb s t  d e r  sta r k e  A d o lf h a t  d a s  g e s a g t .  D a m it jed o ch  
H in d en b u rg  g e w ä h lt  w ird , m ü sse n  „ G e g e n s ä tz e “  d a  se in , 
G eg en k a n d id a ten . A u ßerd em  k an n  m a n  d e r  S o z ia ld e m o ­
k r a tie  n ich t zu m u ten , s ic h  für H in d en b u rg  z u  en tsc h e id e n ,  
w e n n  A d o lf a u ch  dafü r is tr~ s» n st~ ira t m an  d o c h  k ein e  
M ö g lic h k e it  zu m  „K am pf g e g e n  den  F a sc h ism u s“ . 
W o c h e n la n g  hat A d o lf-  d ie  S o z ia ld em o k ra tie  za p p e ln

in  ihrer e ig e n e n  F ä u ln is  v e r s in k t  e re ife r n  s ic h  d ie  d e u t­
sc h e n  P r o le te n  in  d e r  F ra g e , w e r  P r ä s id e n t  ih r e s  „ V a te r ­
la n d es“  w ird , in  d e m  ih n en  n ich ts  b le ib t  w ie  d ie  „ E isern en  
B ü ch er“, d e r  G a ssc h la u ch  o d e r  d e r  S tr ick . D ie  B o u r ­
g e o is ie  k an n  la c h e n . D ie  K P D  sp rin g t b r a v  in  d ie  B r e s c h e .  
W a s  k e in er  P a r te i  in  D e u tsch la n d  g e lin g e n  w ü r d e , d ie  
P r o le te n ’ a n  e in er  F r a g e  zu  in te r e s s ie r e n , d ie  lä n g s t  k e in e  
m eh r ist, d ie  K P D  sch a fft e s .  S i e  lie fer t z u  d e m  R u m m el 
d ie  P h r a se n  u n d  d ie  F a h n en .

M an k o m m e  u n s  d a h er  flic h t m it d e n  a lten  M ä tzc h e n :  
D a  ste h t ja , d a ß  w ir  nur e in e  „E tap p e“  . . .  D a  s te h t  ja  
v o n  „ R ä te d e u tsch la n d “, d a  s te h t  ja  v o n  „ a u ß erp a r la m en ­
ta r isch er  A k tio n “. E in b iß ch en  „ S o z ia lism u s“  o d e r  „K om ­
m un ism u s“  is t  n a tü rlich  n ötig , d a s  h a t n ich t nur d ie  
S o z ia ld em o k ra tie  b eg r iffen , so n d ern  au ch  d e r  H itler  h a t  
se in e  M illion en  ^W arren d a m it g ek ö d er t. F a h n e n  und  
W o r te  s in d  b ilU sclw ie  S tim m z ette l. D ie  F ro n t d e s  r e v o ­
lu tionären  B e g i  »r w ä c h s t  n ich t a u s  d ie se m  S u m p f v o n  
q u a llig em  O ppc ^ l i s m u s .  d ie s e  J ^ ro n t w ä c h s t - a u s  d er  
F ä h igk eit d e r  A i  te rk la sse , d ie  M a n ö v e r  d er  B o u r g e o i­
s ie  und ih rer  V rV banteiT 'Z u d u rch sch au en , z u  d u rch ­
k reu zen . D a n n  w ird  m an ch  e in er  v o n  d en  J E ta p p en “-

rem maue relativ ausge-
seftritet während die Angestelltenschaft durch d ie  Erweiterung  
der Arbeit kn Gebiet der Produktionsplanung und der Absatz- 
organisation außerordentlich stark gestiegen  ist. D ies* neue 
StftiPk ragen prol eta rier schicht grenzte sich außerordentlich scharf 
Etf'en die Arbeiterschaft und ihre Bestrebung ab, w eil der S o- 

fsm us und Kommunismus die Herrschaft der Arbeiterklasse
ihrif. pegrarii^rai^o- nrafl-rtif j jjj

loosprcoeß zur F olge hatte und haben mußte. Eine E r w d -  
terung ihrer EntwicklungsmögRchfceiten erblickte sie  lediglich in 
einer Steigerung «der Absatzm öglichkeiten für die industrielle 
Produktion, also  in einer neuen Entfaltung der imperialistischen 
Politik. Die Voraussetzung hierfür war die Sprengung der bis­
herigen H em m nisse gegen d iese  Politik. “ Dazu gehörte vor  
allem der Kampf gegen den VersailTer Vertrag'und seine w irt­
schaftlichen Folgen in d er  Form d es Young-Planes. E s ist daher 
nicht zu verwundern, daß m it der W irtschaftskrise auch gleich» 
zeitig eine ungeheure Steigerung des Nationalismus in den­
jenigen Schichten einsetzte, die die wirtschaftlichen Nutznießer 
einer neuen imperialistischen Aera sein mußten. Je w d ter  
die W irtschaftskrise fortschritt um so  dringender und stärker 
wuchsen diese Bestrebungen in allen Schichten, die durch das 
„System “ enttäuscht waren^ und keine revolutionäre marxisti­
sche B a sis  hatten, infolge ih?er wirtschaftlichen Lage auch nioht 
finden konnten.

D as „System*

la sse n , w o c h e n la n g  w u ß ten  d ie  so z ia ld em o k ra tisc h e n  j küm pfern“  a ls  e rb itter ter  F ein d  e in er  w irk lich  p r ö le ta -  
P r o le te n  n icht, o b  ihr M ann nun H in d en b u rg  heißt o d e r  r isch pn K la ssen p o litik  e n tla r v t  w erd en .

selbst wurde infolgedessen immer mehr in 
eine Verteidigungslinie gedrängt, w eil e s  keinerlei M ittd und 
M ögfthkeiten hatte, der W irtschaftskrise wirksam  entgegenzu- 
treten. A lle Notverordnungen waren nur Pfuscharbeit und 
steigerten im Endeffekt die Auswirkungen der Krise, w eil sich  
diese, Maßnahmen dauernd in einer sich hnmer mehr ausw ei- 
tenden Spirale bew egten . D ie  ungeheure Auslandsverschuldung 
d es deutschen Kapitals m achte eine rein inflationistische Politik  
unmöglich. D ie Notw endigket der Verzinsung d er Auslands«, 
schulden und die Notwendigkeit ihrer teilw eisen  Abtragung 
führte zu immer größerem Schleuderexport D ie Notwendig­
keit der Konkurrenzfähigkeit au! dem  W eltm arkt zw ang zu 
immer stärkerer H erabsetzung der Unkosten und zw ar aus- 
schHeßlich bei den Arbeitslosen, w eil hier der geringste W idert 
sSiÄRf vorhanden war. Andererseits wurden die Lebensm ittel- 
Preise durch di? Absperrung der Einfuhr zw eck s Aufrecherhal^ 
tung d er W ährung dauernd in d ie  Höhe getrieben. Der Lebens­
haltungsindex steigt von W oche zu W oche.

»  O er geringe Grad militärischer und wirtschaftlicher Rüstung 
derdeutschen B outgeoisie  für einen Krieg steht im umgekehrten 
Verhältnis zu der Notwendigkeit der Erweiterung des Absatz­
marktes. D as Finanzkapital weiß dies und versucht die drök- 
tenden Verpflichtungen auf dem  Verhandlungswege abzubauen. 

Der W iderstand des Ententekapitals gegen diese W ünsche der 
deutschen Bourgeoisie ist außerordentlich groß, w eil praktisch 
damit die Uebernahm e der von der deutschen Bourgeoisie bis- 
har-getragenen B elastung ihrer nationalen W irtschaft mit den 
Kriegsschulden w egfä llt Im Gegenteil, s ie  werden dadurch ge­
zwungen, diese Schuldenbezahlung selbst zu übernehmen, so  daß 
s ie  im Endeffekt die Kosten des W eltkrieges se lbst bezahlen  
müssejL M it d ieser  Taktik stellt sich  das deutsche Kapital reia 
wirtschaftlich auf den Standpunkt eines P leite machenden Kauf­
manns, der bestrebt i$t, m it seinen Gläubigern zu akkordieren. 
D iese rein negative1 Politik bringt selbstverständlich nicht neue 
Arbeitsraöglichkeiten, sondern bedeutet lediglich einen Liqui- 
dierungsprozeß. bei dem ein Aufstieg erst mit der Beendigung
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